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Programm 
 
10:00 Uhr Begrüßung und Einführung 
Dipl.-Ing. C. Kunz (BAW) 
 
10:15 Uhr Brücken als Gestaltungselemente des Mittellandkanals, Osthaltung 
 Dipl.-Ing. H. Grote (WNA Helmstedt) 
Zwischen Sülfeld und Magdeburg wurden 50 Brücken im Zuge des „Projekts 17 Deutsche Einheit“ 
dem Ausbau des Mittellandkanals angepasst und durch gestalterische Fachbeiträge angemessen 
in das umgebende Landschaftsbild eingefügt. 
 
10:40 Uhr Ein Energiekataster für WSV-eigene Liegenschaften 
 Dipl.-Ing. W. Kramer (BAW) 
Viele Gebäude der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung (WSV) erfüllen die Anforderungen der 
aktuell gültigen Energieeinsparverordnung nicht. Eine systematische Erfassung und Analyse des 
Energieverbrauchs hilft, energetische Sanierungsmaßnahmen zu optimieren. 
 
11:05 Uhr Kaffeepause 
 
11:20 Uhr Das energieoptimierte Bürogebäude des Bauhofs Passau  
 Dipl.-Ing. W. Hofmann (WSA Regensburg)  
 Dipl.-Ing. J. Schillinger (WSA Regensburg) 
Das Bürogebäude wurde in 2007/08 mit energieeffizienter Ausstattung errichtet. Die Planungen 
gingen damals bereits von einer Unterschreitung der Vorgaben der heute geltenden 
Energieverordnung um 30% aus. Über Konzeption und erste Erfahrungen wird berichtet. 
 
11:45 Uhr Die Energieeinsparverordnung – Anspruch und Wirklichkeit 
 Dipl.-Ing. S. Horschler (Büro für Bauphysik, Hannover) 
Um den Anforderungen an den baulichen Wärmeschutz und an die Dichtheit von Gebäuden 
gerecht zu werden, bedarf es gewissenhafter Planung und Ausführung. Anhand von Beispielen 
aus der Praxis wird über Anspruch und Wirklichkeit referiert. 
 
12:10 Uhr Der Neubau des Schiffshebewerkes Niederfinow  
 Dipl.-Ing. R. Dietrich (WNA Berlin) 
Schiffshebewerke sind in jeder Hinsicht außergewöhnliche Solitäre des Verkehrswasserbaus. Mit 
Hilfe der integrierten konstruktiven Gestaltung wurde ein Ersatzneubau konzipiert, der Ingenieure, 
Betreiber, Nutzer und Besucher gleichermaßen begeistern wird.  
 
12:35 Uhr Neubau der Verkehrszentrale (VKZ) Travemünde  
Dipl.-Ing. H. Dierken (WSA Lübeck) 
Für die exponierte Lage der Verkehrszentrale an der Travemündung wurde der Ausführungs-
entwurf der BAW in Abstimmung mit dem Gestaltungsbeirat der Hansestadt Lübeck entwickelt. 
Neben der architektonischen Gestaltung des Neubaus wird außerdem der Bauablauf dargestellt. 
 
13:00 Uhr Mittagessen 
 
14:00 Uhr Der Neubau der Leitzentralen Kostheim und Aschaffenburg 
Dipl.-Ing. S. Momper (WSA Aschaffenburg) 
Energieeffizienz, Ergonomie der Bedienplätze und zukünftige Öffentlichkeitsarbeit vor Ort wurden 
beim Neubau von Leitzentralen des WSA Aschaffenburg innovativ umgesetzt. Konzeptionen und 
Erfahrungen werden dargestellt. 
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14:25 Uhr Gestaltungshandbuch für Brücken – Arbeitshilfe der BAW für die WSV 
Dipl.-Ing. (FH), L. Romoli (BAW) 
Um den Aufwand bei der Gestaltung von Brücken zu „standardisieren“, aber auch eine hohe 
Gestaltungsqualität sicher zu stellen, soll ein „Gestaltungshandbuch für Brücken“ erarbeitet 
werden. Der Vortrag erläutert die Ziele des Gestaltungshandbuches.  
 
14:50 Uhr  Der neue Leitfaden zur RPW 2008 
Dipl.-Ing. B. Tiefenbach (BMVBS, Bonn) 
Wettbewerbe eignen sich besonders für Bauaufgaben mit anspruchsvollen städtebaulichen, 
landschaftlichen, historischen oder technischen Randbedingungen. Wird der neue Leitfaden die 
Hemmschwelle für die Durchführung von Planungswettbewerben in der WSV senken? 
 
15:15 Uhr Kaffeepause 
 
15:30 Uhr Planungswettbewerbe für Ingenieurbauwerke nach RPW 2008 
Dipl.-Ing. J. Herbort (grbv, Hannover), 
Dipl.-Ing. R. Schubart (Meyer+Schubart, Wunstorf) 
In dem Vortrag wird die Zusammenarbeit von Ingenieuren und Architekten mit dem Ziel der 
Qualitätsoptimierung anhand von Erfahrungen, Anregungen und Beispielen aufgezeigt. 
 
15:55 Uhr Optimierungspotenziale im Architekturdetail von Ingenieurbauwerken 
Dipl.-Ing., Dipl.-Ing. (FH) U. Beuke (BAW) 
In einem iterativen Prozess werden Ingenieurbauwerke der WSV gemeinsam von Ingenieuren und 
Architekten gestaltet. Der Vortrag erläutert die Probleme bei der Umsetzung von Gestaltungs-
vorgaben im Rahmen der Bauausführung. 
 
16:20 Uhr Rückblick und Ausblick – Zukünftige Fachbeiträge zur Architektur 
Dipl.-Ing. C. Kunz (BAW) 
 
16:30 Uhr Verabschiedung von Udo Beuke 
Prof. Dr.-Ing. Ch. Heinzelmann (BAW) 
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Brücken als Gestaltungselemente des Mittellandkanals, Osthaltung 
 
Dipl.-Ing. H. Grote (WNA Helmstedt) 
 
Allgemeines 
Die Osthaltung des Mittellandkanals wird im Zuge des Verkehrsprojekts Deutschen Einheit Nr. 17 
zwischen Wolfsburg und Magdeburg zur Wasserstraßenklasse Vb ausgebaut. Von den insgesamt 
80 Kilometern sind bereits 68 Kilometer ausgebaut, rund 8 km im Bau und rund 4 km in Planung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 1: Osthaltung des Mittellandkanals Bild 2: „Brückenfamilien“ in der MLK- 
  Osthaltung 
 
In diesem Abschnitt mussten auch die Brücken dem neuen Schifffahrtsprofil und mit einer Durch-
fahrtshöhe von 5,25 m (zweilagiger Containerverkehr) angepasst werden. Die letzte Brücke wurde 
im Dezember 2011 für den Verkehr freigegeben. Die Entscheidung zum Neubau, einer Hebung 
oder einem ersatzlosen Abbruch der vorhandenen 50 Brücken ergab sich gemäß technisch-
wirtschaftlicher Prüfung sowie im Ergebnis der Planfeststellungs- und Genehmigungsverfahren. 
 
Brückentyp 
Durch die Vorgabe der für die Wasserstraßenklasse Vb erforderlichen Ausbauquerschnitte liegen 
die minimalen und maximalen lichten Weiten der Brücken zwischen 57,00 m beim Rechteckprofil 
in Spundwandbauweise und 74,50 m beim Trapezprofil, jeweils senkrecht zur Kanalachse gemes-
sen.  
 
Die neuen Straßen- und Wegebrücken wurden deshalb bis auf wenige Ausnahmen als Trogbrü-
cken mit einer Stabbogenkonstruktion aus Stahl, einem besonders bewährten Brückentyp in der 
Wasser- und Schifffahrtsverwaltung, hergestellt.  
 
Eine anspruchsvolle Aufgabe bestand darin, die eher nüchterne Stabbogenkonstruktion durch ge-
schickte Gestaltungselemente architektonisch aufzuwerten und zugleich eine harmonische Ein-
passung in Landschaft und gewachsene Stadtstrukturen zu erreichen. Dabei mussten Kriterien wie 
Wirtschaftlichkeit und keine negativen Einflüsse auf Herstellung, sowie Betrieb und Unterhaltung 
beachtet werden. 
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Gestaltung 
Die Gestaltung der Brücken wurde in enger Zusammenarbeit mit dem BMVBS, der WSD Mitte, 
dem Referat B4 „Konstruktive Gestaltung“ der Bundesanstalt für Wasserbau sowie dem Wasser-
straßen-Neubauamt Helmstedt entwickelt. Um eine größtmögliche Akzeptanz zu erreichen, wurden 
die betreffenden Kommunen, in denen die Brückenneubauten erstellt werden sollten, mit einge-
bunden. Dieses Vorgehen hat sich in den anschließenden Plangenehmigungs- und Planfeststel-
lungsverfahren als sehr vorteilhaft erwiesen. 
 
Brückenfamilien 
Um diese regionale Zuordnung der Brücken zu ermöglichen, wurden am Mittellandkanal östlich 
von Wolfsburg bis Magdeburg fünf Brückenfamilien gebildet.  
 
Bei jeder dieser Familien finden sich unterschiedliche Gestaltungselemente wieder, einige werden 
nachfolgend beschrieben. 
 
Brückenfamilie „Drömling“ 
Bei der „Brückenfamilie Drömling“ erhalten die Widerlager eine Verblendung aus gelben Klinkern 
mit Betonelementen bzw. grauen Klinkern als Bänderung.  
 
 
Bild 3: Widerlager einer „Drömling“- Bild 4: Farbgestaltung und Hängeran- 
 Brücke  schlüsse, „Harfe“ am Übergang  
   Bogen-Längsträger 
 
Der Bogen ist durch farblich abgesetzte Blenden gegliedert. Aussteifungsriegel zwischen den Bö-
gen betonen bei den Wirtschaftswegen den Brückenraum. Am Übergang zwischen dem Bogen 
und dem Längsträger ist eine „Harfe“ angeordnet.  
 
Die Geländer sind im Bereich der Hänger durch besondere Elemente unterbrochen. Der Längsträ-
ger erhält eine Licht- und Schattenwirkung durch ein abgerundetes Gesimsblech. Die Lasteinlei-
tung der Hänger ist durch drei senkrecht zum Versteifungsträger angeordnete Bleche betont. Die 
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Brückenfamilie erhält eine einheitliche Farbgestaltung in zwei verschiedenen Blautönen, die Hän-
ger sind rot.  
 
Brückenfamilie „Calvörde“ 
Besonders hervorzuheben ist hier der relativ zum außen liegenden Bogen nach innen verschobe-
ne Versteifungsträger des Überbaus. Die Hänger sind mit eckigen Elementen an den aus dem 
Versteifungsträger herausgeführten Querträgern angeschlossen. 
 
 
Bild 5: Querträger nach außen geführt Bild 6: Dreieckiges Geländerelement im 
   Bereich der Hänger 
 
Der eckige Anschluss wird am Bogen wieder aufgegriffen. Das Geländer erhält im Bereich des 
Hänger eine Unterbrechung durch ein drei- bzw. rechteckiges Element.  
 
Zwei Blautöne kennzeichnen die Brückenkonstruktion. Das Geländer hebt sich durch eine graue 
Farbgebung ab. 
 
Brückenfamilie „W V“ 
Die „Brückenfamilie W V“ wurde für Standorte außerhalb geschlossener Ortschaften zwischen 
Calvörde und Haldensleben gewählt und hat ihre Bezeichnung aus der Gestaltung der Widerlager 
durch Strukturschalungen und Dreikantleisten bei breiten Widerlagern in Form eines W, bei 
schmalen in Form eines V erhalten. 
 
 
Bild 7: Widerlager einer „V“-Brücke  Bild 8: Rechteckiges Geländerelement 
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Am Versteifungsträger wird eine Licht-/Schattenwirkung durch farblich abgesetzte eckige Gesims-
bleche erzielt.  
 
 
Bild 9: Gesimsblech am Auflager 
 
  Bild 10: Zangenförmiger Hängeranschluss 
 
Der zangenförmig ausgebildete Hängeranschluss am Bogen wird am Versteifungsträger durch 
eckige Bleche wieder aufgenommen. 
 
Brückenfamilie „Haldensleben“ 
Die Stabbogenbrücken in der Ortslage Haldensleben erhalten ein innen liegendes Tragwerk mit 
außen liegenden Gehwegen. Durch diese Konstruktion wird die Bauhöhe verringert, wodurch die 
anzubindenden Zufahrtsstraßen und Einfahrten zu Grundstücken trotz der für die Schifffahrt erfor-
derlichen höheren Durchfahrt optimal angeschlossen werden können. Der außen liegende Geh-
weg ist in Kanalmitte als Aussichtspunkt aufgeweitet, so dass die zahlreichen Fußgänger und Rad-
fahrer eine Sichtbeziehung zur Schifffahrtsstraße herstellen können. Das Tragsystem erhält einen 
blauen Farbton.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 11: „Haldensleber“-Brücke Bild 12: Aussichtspunkt 
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Brückenfamilie „Hohe Dammstrecke“ 
In der „Hohen Dammstrecke“ werden einzelne Gestaltungselemente aus den anderen Brückenfa-
milien aufgegriffen, zudem erhalten die Stabbogenbrücken geneigte Hänger. 
 
 
Bild 13: Geneigte Hänger 
 
Sonderformen 
Im Raum Wolfsburg wurde aufgrund der unterschiedlichen innerstädtischen und topographischen 
Verhältnisse auf die Zuordnung zu einer Brückenfamilie verzichtet. Bis auf zwei Ausnahmen wur-
den die Brücken als Stabbogenkonstruktionen hergestellt. In diesem Bereich befindet sich die ein-
zige Brücke der gesamten Ausbaustrecke, die einen Überbau aus Beton und nicht wie üblich aus 
Stahl erhalten hat, weil aufgrund der örtlichen Gegebenheiten der Platz für die größere Bauhöhe 
einer Spannbeton-Deckbrücke gegeben ist. Im kanalwärtigen Widerlager- und Pfeilerbereich sind 
Plattformen in Form von runden Kanzeln angeordnet, um einen optischen Bezug zu den unten 
liegenden Verkehrswegen herzustellen. Der zweistegige Plattenbalken erhält passend zu den 
Kanzeln eine konkave Wölbung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 14: Spannbetonbrücke in Bild 15: Aussichtsplattform 
 Wolfsburg mit konkaver 
 Wölbung 
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In Wolfsburg wurde eine Rad-/Gehwegbrücke mit einer Fachwerkkonstruktion aus Rundrohren 
gebaut. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 16: Fachwerkbrücke aus Rundrohren  Bild 17: Geländerausbildung der Fachwerk- 
 in Wolfsburg  brücke in Wolfsburg 
 
Die untere Spitze des Fachwerks ist durch ein vollflächig geschlossenes Geländerdreieck betont. 
Der übrige Bereich besteht aus einem Geländer mit Drahtgitterfüllung.  
 
Die für Rad-/Gehwegbrücken erforderliche Beleuchtung ist in die runden Riegel gestalterisch integ-
riert. Die Brückenlasten werden über vorspringende Halbsäulen im verklinkerten Widerlager einge-
leitet. 
 
Eine optisch besondere Gestaltungsform befindet sich in der Ortslage Bülstringen (Sachsen-
Anhalt).  
 
 
Bild 18: Fachwerkbrücke in Bülstringen 
 
Sie ist analog zu den in der Regel beim Bau des Mittellandkanals in den 1930er Jahren hergestell-
ten Brücken als Fachwerk ausgebildet. Die rote Verklinkerung der Widerlager korrespondiert mit 
der Klinkerfarbe der angrenzenden Bebauung. Im Bereich der Flügelwände sind in Anlehnung an 
die nahe liegenden Häuser die Absturzsicherungen als Mauern mit nachempfundenen Fenstern 
und Pfeilern mit stilisierten Dächern ausgebildet. Dabei ist die massive Bauweise von der ur-
sprünglich vorhandenen Widerlagerausbildung übernommen worden. 
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Bei der Fußgängerbrücke „Flora“ bei Haldensleben wurde das ursprünglich vorhandene Hänge-
brückensystem aufgegriffen.  
 
 
Bild 19: Fußgängerbrücke „Flora“ in Haldensleben 
 
Die Pylone symbolisieren Segel und unterstreichen den maritimen Charakter. Die rückwärtigen 
Widerlager sind in Analogie zu den segelförmigen Pylonen in gebogener Form hergestellt. Die 
Hänger und die Geländerstäbe haben die gleiche Neigung wie die rückwärts geneigten Pylone. 
Das Tragsystem ist mit zwei Blautönen und einem Rotton gestaltet. Das Geländer und der Längs-
träger sind mit zwei verschiedenen Grautönen beschichtet. 
 
 
Bild 20: Fußgängerbrücke in 
 Haldensleben, Anschluss 
 an die Längsträger  
 
 
  Bild 21: Pylon der „Flora“-Brücke 
 
Betrieb und Unterhaltung 
Die Erfahrungen aus den mittlerweile bis zu 15 Jahre alten Brücken haben gezeigt, dass die um-
gesetzten Gestaltungselemente in den jeweiligen Brückenfamilien durchweg keine negativen Ein-
flüsse auf den Betrieb und die Unterhaltung haben. 
 
Planung und Baudurchführung 
Bis Ende 2008 wurden in einem Sachbereich Brücken des Wasserstraßen-Neubauamtes Helm-
stedt alle Phasen der Planung, von der Vorplanung über Entwurfs-, Genehmigungs- und Aus-
schreibungsplanung bis hin zur Vergabe und Überwachung der Baumaßnahmen, umgesetzt. Hin-
zu kamen Leistungen aus den Bereichen Grunderwerb, Liegenschaften sowie Ausgleichs- und 
Ersatzmaßnahmen. Zur Unterstützung wurden im notwendigen Maße Leistungen an externe Inge-
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nieurbüros vergeben. Seit dem 01.01.2009 ist beim WNA Helmstedt die Fachstelle Brücken Mitte 
(FBM) eingerichtet worden. 
  
Für die rund 500 Brücken und 17 Unterführungen im Bereich der Wasser- und Schifffahrtsdirektion 
Mitte erfolgen die Planungen für den Neubau, die Instandsetzungen sowie die Prüfungen nach DIN 
1076. Hinzu kommen rund 2.000 Anträge pro Jahr für die Genehmigung von Großraum- und 
Schwerlasttransporten.  
 
 
Bild 22: Fachstelle Brücken Mitte (FBM) der WSD Mitte beim WNA Helmstedt 
 ab 01.01.2009 
 
Auf Grundlage der über 20-jährigen Erfahrungen im Brückenbau und durch einen intensiven Erfah-
rungsaustausch mit den Wasser- und Schifffahrtsämtern bleibt so eine Fachkompetenz auf hohem 
Niveau erhalten. 
 
Quellenhinweis:  Text zum Brücken-Poster des WNA Helmstedt 
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Ein Energiekataster für WSV-eigene Liegenschaften 
 
Dipl.-Ing. W. Kramer (BAW), Dipl. Ing. Architekt i. P. Daniel Erndwein (BAW) 
 
1.  FuE-Projekt: Energetische Optimierung der Außenbezirke und Bauhöfe der WSV 
 
Anforderungen an die Gebäude steigen (EnEV)! 
 
Die Anforderungen an Sanierungsmaßnahmen am Gebäude sind in den letzten Jahren immer wei-
ter gestiegen und werden auch weiterhin steigen. So ist es von immer größerer Wichtigkeit, ein 
Gesamtkonzept für die Instandsetzung und Modernisierung zu erstellen, um Bauschäden durch 
nicht aufeinander abgestimmte Maßnahmen vorzubeugen.  
 
Die Zeiten, in denen jedes Gewerk für sich handelt, sind vorbei. Um die Vorgabewerte der Ener-
gieeinsparverordnung zu erreichen, werden die Energiekonzepte immer komplexer. Dies ist gera-
de im Bestand schwierig, wo man schon eine Vielzahl von vorgegebenen Randbedingungen hat, 
auf die man Rücksicht nehmen muss. 
 
In der aktuellen EU-Gebäuderichtlinie (EPBD, diese Richtlinie wird in Deutschland durch die Ener-
gieeinsparverordnung (EnEV) umgesetzt) ist jetzt schon verankert, dass ab dem Jahr 2020 das 
„Niedrigstenergiehaus“ (Begriff ist bis jetzt noch nicht genau definiert, man geht aber davon aus, 
das es im Bereich des Passivhausstandards (Wärmebedarf < 15 kWh/m²a) oder besser liegen 
wird) Stand der Technik sein und auch umgesetzt werden soll. Da sich der Bund im Rahmen sei-
ner Vorbildfunktion selbst auferlegt hat, auch in der Sanierung, die geforderten Werte für den Neu-
bau zu erreichen, wird dies natürlich auch für den Bestand der WSV-Gebäude anzuwenden sein. 
 
FuE-Projekt „Energetische Optimierung der WSV-Gebäude“ 
 
Aus diesem Grund entwickelt die BAW ein „Energiekataster“ für die Gebäude der WSV. In diesem 
System sollen die Energieverbrauchsdaten für Wärme, Strom, evtl. auch für Wasser, erfasst und 
bilanziert werden. 
 
Auf dieser Basis lassen sich schon erste Schlüsse auf ineffiziente Gebäude oder energieintensive 
Nutzungen schließen, die ein großes Einsparpotential versprechen. So kann ein internes Bench-
marking durchgeführt werden. 
 
Im nächsten Schritt wird das Gebäude selbst unter die Lupe genommen und der normierte Ener-
giebedarf des Gebäudes (ohne Nutzer) ermittelt, um genau zu sehen, wie viel Einsparpotential im 
Gebäude selbst steckt und wie viel das Nutzerverhalten bzw. die Nutzung dazu beiträgt. 
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Die Energiebedarfsberechnungen nach DIN V 18599 werden dann mit den Verbrauchswerten ver 
glichen und ausgewertet. 
 
Datengrundlage für Energieeffizienzmaßnahmen 
 
Diese Daten bilden dann eine seriöse Grundlage, um Konzepte für die Instandsetzung und Moder-
nisierung zu entwickeln. Grundsätzlich werden das individuelle Konzepte für das jeweilige Gebäu-
de sein, jedoch werden sich verschiedene Maßnahmen und Ansätze auf andere Gebäude übertra-
gen lassen, da man es in der WSV mit ähnlich genutzten Gebäuden zu tun hat. 
 
Es wird somit möglich sein, einen Maßnahmenkatalog zu entwickeln, auf den dann bei Sanie-
rungsprojekten als Ideenpool zurückgegriffen werden kann. 
 
Aufbau einer Datenbank 
 
Die erhobenen Daten werden in einer Datenbank gespeichert, so dass bei jeder weiteren Maß-
nahme am Gebäude auf diese Daten zurück gegriffen werden kann und sie nicht wieder erneut 
erhoben werden müssen. So ist es auch möglich, die Änderungen am Gebäude zu dokumentieren. 
Die Datenbank wird am Ende alle energetisch relevanten Daten enthalten, die z.B. für die Ausstel-
lung eines Energieausweises notwendig ist. 
 
Es ist durchaus denkbar diese Datenbank mit schon bestehenden Datenbanken im Gebäudebe-
reich der WSV (z.B. DVtU) zu verknüpfen und so noch einen umfassenderen Nutzen für die Sach-
bearbeiter der WSV zu erhalten. 
 
Aufbau eines Gebäude-Monitoring  
 
Durch die Datenbank können dann auch leicht die kurz- und langfristigen Erfolge bzw. aber natür-
lich auch Misserfolge einer Maßnahme erkannt werden. Man hat mit diesem System ein Energie-
Controlling mit allen Vorteilen verankert, die man aus anderen Bereichen kennt, in denen Control-
ling nicht mehr wegzudenken ist. 
 
Im Prinzip kann diese erstmalige Erfassung auch der Grundstein für ein Gebäude-Monitoring für 
die WSV sein. Eine zentrale Erfassung der Energieverbrauchsdaten in einem Gebäude-
Monitoring-System hätte zum Vorteil, dass man jederzeit einen Überblick über den Energie-
verbrauch der letzten Monate/Jahre hat. 
 
Der Aufbau eines kontinuierlichen Gebäude-Monitorings ermöglicht es auch Fehler in der Anlagen-
technik oder im Betrieb von Gebäuden aufzudecken. Es muss nicht immer gleich eine komplette 
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Sanierung sein, sondern auch über solche Aufzeichnungen kann der aktuelle Betrieb effizienter 
gestaltet werden. 
 
Einsparung von Betriebskosten 
 
Größere Energieeffizienz und damit Einsparung von Energie führt auch zu einer Einsparung der 
laufenden Betriebskosten. Bei den steigenden Energiepreisen werden die Betriebskosten eines 
Gebäudes eine immer größere Rolle spielen. Deshalb sollten auch Wirtschaftlichkeitsbetrachtun-
gen nicht auf einen kurzen Amortisationsrahmen, wie im Bankenbereich üblich, schauen, sondern 
auf die  Nutzungsdauer eines Bauteils achten, die im Gebäudebereich meist mehr als 5 – 10 Jahre 
beträgt. 
 
Ein weiterer Punkt eines zentralen Energieerfassung wäre der zentrale Einkauf von Energie. Wenn 
eine WSD als Großverbraucher dem Energieversorger gegenübertritt, wären weitere Kosten-
Einsparpotentiale über den Großabnehmerpreis zu erreichen. Des Weiteren würde der Verwal-
tungsaufwand bei nur einem oder wenigen Energielieferverträgen erheblich reduziert. 
 
Reduzierung des CO2-Ausstoß 
 
Die Bundesregierung hat sich verpflichtet bis zum Jahr 2020 20% Energie einzusparen und 20% 
der Energieversorgung durch regenerative Energiequellen zu decken. Mit dem Aufbau eines Ener-
giekatasters kann die WSV ihren Teil dazu beitragen, damit dieses Ziel erreicht wird. Die öffentli-
che Hand sollte in diesem Fall auch mit gutem Beispiel voran gehen, um der Bevölkerung die Mög-
lichkeiten und Vorteile von Energieeinsparmaßnahmen im Gebäudebereich aufzuzeigen. 
 
Das umweltfreundliche Transportmittel Schiff sollte nicht durch einen ineffizienten Gebäudebe-
stand der WSV in seiner guten Umweltbilanz beeinträchtigt werden. 
 
Ein gezieltes Energiemanagement und die daraus resultierenden Maßnahmen führen auch zu ei-
ner deutlichen Reduzierung des CO2-Ausstoßes und anderer klima- und umweltschädlicher Emis-
sionen. 
 
Wertsteigerung der Immobilie 
 
Eine Instandsetzung oder Modernisierung bringt auch immer einen Werterhalt oder sogar eine 
Wertsteigerung der Immobilie mit sich. Grundsätzlich sollte eine Instandsetzung mit einer energeti-
schen Sanierung gekoppelt werden, da so die Wirtschaftlichkeit der meisten Maßnahmen sehr gut 
gewährleistet ist. Wenn die Umsetzung eines Konzeptes „auf einen Schlag“ nicht möglich ist, sollte 
ein Sanierungsfahrplan über mehrere Jahre entwickelt werden, der die Baumaßnahmen in einer 
sinnvollen und praktikablen Reihenfolge abbildet. 
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Behaglichkeit erhöhen 
 
Eine energetische Modernisierung sollte zu einer erhöhten Behaglichkeit im Gebäude für die Nut-
zer führen. Durch erhöhte Oberflächentemperaturen und eine besser geregelte Anlagentechnik 
steigt im Allgemeinen die Nutzerzufriedenheit in den Gebäuden. Dies kann wiederum zu einer Er-
höhung der Arbeitsleistung führen. Oftmals führt eine Optimierung der Gebäudehülle auch zu einer 
Verbesserung im Bereich des sommerlichen Wärmeschutzes. Die internen Wärmegewinne durch 
die verschiedenen Geräte bleiben gleich, aber der Wärmeeintrag von außen wird reduziert. 
 
Effektive Verbesserung des Gebäudebestandes 
 
Durch ein umfassendes Energiemanagement kann eine sukzessive Verbesserung des Gebäude-
bestandes erreicht werden. Man kann immer am schwächsten Punkt des Bestandes tätig werden 
und erreicht so langfristig einen homogeneren Gebäudebestand. 
 
2.  Erste Untersuchungen am Beispiel der Gebäude der Außenbezirke des WSA 
Mannheim 
 
In ersten Untersuchungen wurden die Gebäude der WSA Mannheim ausgewertet, da hier für den 
Zeitraum von 2006 bis 2009 schon auf eine gute Datengrundlage zurück gegriffen werden konnte 
(Quelle: WSD Südwest). 
Es wurden der Energieverbrauch der Außenbezirke Karlsruhe-Maxau, Speyer und Worms, sowie 
die Außenstelle des Abz. Worms in Oppenheim zu einer ersten Kennwertbildung herangezogen. 
Bei den Gebäuden der Außenbezirke handelt es sich oftmals einen Gebäudebestand, in denen 
eine gemischte Nutzung aus Büro, Werkstatt und Lager vorherrscht.  
 
Außenbezirke der WSA Mannheim 
 
In Karlsruhe-Maxau handelt es sich um einen Altbau, der in den Jahren 2006 (Bürotrakt) und 2009 
(Werkstatt) eine Fassadensanierung erhalten hat. Es wurden die Fenster ausgetauscht und die 
Außenwände mit 10 cm Wärmedämmverbundsystem (WDVS) versehen. Hier wird  interessant 
sein zu sehen, was die Sanierung der Fassade und Fenster gebracht hat. Leider haben wir bisher 
nur die Daten bis zum Jahr 2009, so dass wir hier noch keine Aussagen über die Sanierung treffen 
können. 
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       Außenbezirk Karlsruhe-Maxau 
 
Die Außenbezirke Speyer und Worms sind in den Jahren 2003 bzw. 2005 erbaut worden, so dass 
hier schon beim Bau auf energetische Fragen eingegangen wurde. Es handelt sich jeweils um 
massive Konstruktionen, die mit 10 cm WDVS gedämmt sind. 
 
 
             Außenbezirk Speyer 
 
Lediglich die Außenstelle Oppenheim des Abz. Worms aus dem Jahre 1995 besitzt keine Däm-
mung im Wandbereich. Hier wurde stattdessen mit einer massiven 36,5 cm starken Außenwand 
gearbeitet, die auch ganz ordentliche Dämmeigenschaften aufweist und im Jahr 1995 nach den 
damals geltenden energetischen Verordnungen vollkommen ausreichend war. 
 
Erste Auswertungen 
 
Die ersten Ergebnisse der energetischen Kennwertbildung sind äußerst erfreulich ausgefallen. Alle 
Gebäude haben die Vergleichswerte für die Gebäudekategorie „7700 öffentliche Bereitschafts-
dienste“, die in der EnEV 2007 genannt wurden, unterschritten. Selbst die Werte der EnEV 2009 
wurden von den Gebäuden der Außenbezirke Worms und Karlsruhe-Maxau bereits eingehalten. 
Lediglich die Stromverbrauchskennwerte liegen deutlich über denen der Vergleichsgruppe, wobei 
man die spezielle Nutzung der Außenbezirke nicht mit den „Standard“-Bereitschaftsdiensten (z.B. 
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Polizei, Feuerwehr, usw.) vergleichen kann, da in den Werkstätten teilweise mit energieintensiven 
Maschinen gearbeitet wird. In diesem Fall muss man noch weitere Auswertungen von anderen 
Außenbezirken abwarten, um belastbare Zahlen zu erhalten, in welchem Bereich sich ein „mittle-
rer“ Außenbezirk einpendelt. 
 
Heizenergieverbrauchskennwert (Heizung und Warmwasser)
Oppenheim
127 kWh/m²a
Worms
82 Kwh/m²a
Speyer
107 Kwh/m²a
Maxau
72 KWh/m²a
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3. Ausblick 
 
Das FuE-Projekt der BAW steht noch am Anfang, so dass man bis jetzt noch keine allgemein gül-
tigen Schlüsse aus den ersten Beispielgebäuden ziehen kann.  
 
Wir sind momentan dabei die Verbrauchsdaten aller Außenbezirke und Bauhöfe der WSV zu er-
fassen und auszuwerten und können dann in ein paar Monaten sicher aufschlussreiche Ergebnis-
se über den energetischen Zustand des Gebäudebestands der WSV veröffentlichen. 
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Das energieoptimierte Bürogebäude des Bauhofes Passau 
 
Dipl.-Ing. W. Hofmann (WSA Regensburg) 
Dipl.-Ing. J. Schillinger (WSA Regensburg) 
 
Vorgeschichte 
Der Bauhof in Passau unterhält zusammen mit seinem Stützpunkt in Regensburg die  maschinen-, 
elektroenergie- und nachrichtentechnischen Anlagen sowie die Wasserfahrzeuge des Wasser- und 
Schifffahrtsamtes Regensburg an der Bundeswasserstraße Donau von Kelheim bis zur österrei-
chischen Grenze bei Jochenstein. 
 
Die Lagerhallen und die Werkhalle mit Slipanlage des Bauhofs wurden 1969-1973 gebaut. Das 
Personal war nach Zusammenlegung der WSÄ Regensburg und Passau im Zuge der damaligen 
Reform im 5 km entfernten ehemaligen Amtsgebäude in Passau untergebracht. Erst 1985 zog das 
Personal in Bürocontainer an der Werkhalle. Die Nutzung dieses Provisoriums war ursprünglich für 
2 Jahre gedacht, wurde aber schließlich aufgrund der höheren Priorität anderer Maßnahmen bis 
2008, also 23 Jahre mit allen Nachteilen solcher Provisorien genutzt. 
 
 
 
Bild 1: Bürocontainer des Bauhofs Passau bis 2008 (im Vordergrund); dahinter ist der dreischiffige 
Aufbau der Werkhalle zu erkennen: in der Mitte die hoch aufragende Sliphalle, auf der 
Nord- und Südseite die flacher ausgeführten Werkstattbereiche 
 
Die Bürocontainer entsprachen nach über 20 Jahren Nutzung nicht mehr dem erforderlichen 
Raumbedarf und den Vorgaben der Arbeitsstättenrichtlinien. Ein ausreichender Arbeits- und Ge-
sundheitsschutz konnte für die Beschäftigten aufgrund des abgenutzten Zustandes der Raumzel-
len nicht mehr gewährleistet werden. Zudem erforderte ein einigermaßen erträgliches Raumklima 
einen unverhältnismäßig hohen Energieaufwand für Heizung und Klimatisierung. 
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Anfang 2006 erteilte das WSA Regensburg der Bundesanstalt für Wasserbau (BAW, Abt. B4 Kon-
struktive Gestaltung) den Auftrag zur Beratung und Unterstützung des Amtes bei der Planung des 
neuen Bürogebäudes für den Bauhof in Passau. 
 
Im neuen Bürogebäude sollte die Bauhofsleitung, Verwaltung, Einkauf sowie Magazinleitung und 
Werkstattleitungen untergebracht werden. 
 
Variantenuntersuchung zur baulichen Umsetzung 
Zur Ermittlung der sinnvollsten Ausführung wurden mehrere Varianten betrachtet. 
 
Eine Variante sah vor, die Büroräume in die bestehende Werkhalle zu integrieren. 
Dabei sollte der nördlich der Sliphalle gelegene Werkstattbereich erweitert und aufgestockt wer-
den. Diese Variante wurde von der BAW kritisch bewertet, da sie das architektonische Erschei-
nungsbild der bestehenden Werkhalle ähnlich einer dreischiffigen Basilika zerstören würde. Zudem 
hätte ein hoher Aufwand in den Schallschutz an Trennwand und Decke zum Werkstattbereich ge-
steckt werden müssen. Durch vorgegebene Rastermaße wäre die Planungsfreiheit bei dieser Vari-
ante stark eingeschränkt gewesen. 
 
Alle Varianten mit einem von der Werkhalle weiter abgesetzten Bürogebäude hätten zu einer Ver-
schlechterung der Arbeitsabläufe zwischen Leitungsbereich und Werkstätten geführt, sodass 
schließlich die Entscheidung auf die Variante mit einem zweigeschossigen Bürogebäude in Ver-
längerung des nördlichen Seitenschiffs der Werkhalle fiel. Der Entwurf sah ein eigenständiges Ge-
bäude mit Verbindung zur Werkhalle über das verglaste Treppenhaus vor. Durch die Werkhalle im 
Westen, die Slipanlage im Süden und Zufahrten im Norden und Osten war der Planungsspielraum 
für die Festlegung der Grundfläche eng begrenzt. 
 
Der gewählte Standort für das neu zu errichtende Bürogebäude war damit genau dort, wo sich 
bisher die Bürocontainer befanden. Damit war nochmals eine vorübergehende Unterbringung der 
Beschäftigten für die Bauzeit erforderlich. 
 
 
Bild 2: Darstellung der gewählten Variante 
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 17 - 
Wesentliche Planungsanforderungen waren Wirtschaftlichkeit, Energieeffizienz und Minimierung 
der CO2-Emissionen. 
 
Das Referat für Konstruktive Gestaltung beauftragte das Fraunhofer Institut für Solare Energiesys-
teme, ein Energiekonzept für das Projekt zu erstellen. 
 
Untersuchungen zum Energiekonzept 
Wärmeschutz: 
Untersucht wurden folgende Varianten für den baulichen Wärmeschutz: 
 
V1: Mindeststandard nach Energieeinsparverordnung (ENEV 2004) 
V2: Wirtschaftlich optimierter Standard nach Preis- Leistungsverhältnis 
V3: Optimierter Standard nach energetischen, raumklimatischen und wirtschaftlichen Anforde-
rungen 
V4: Passivhausstandard 
 
Das Preis- Leistungsverhältnis (PLV) wurde im Gutachten durch das Verhältnis der Investitions-
mehrkosten (im Vergleich zu den Mindestanforderungen nach ENEV 2004) zur Primärenergieein-
sparung und Nutzungsdauer beschrieben. Maßnahmen mit Kennwerten ab 0,05 und kleiner wur-
den als wirtschaftlich eingestuft. 
 
Für die Variante 3 wurde das zulässige PLV von 0,05 auf 0,08 erhöht, um den zu erwartenden 
weiteren Anstieg der Energiepreise zu berücksichtigen. 
 
Anforderungen an den baulichen 
Wärmeschutz 
Variante 1
(ENEV) 
Variante 2
(PLV) 
Variante 3
(optimimiert)
Variante 4 
(Passivhaus) 
Dämmstärke Wand [cm] 8 24 30 36 
Dämmstärke Dach [cm] 16 24 30 36 
Dämmstärke Boden [cm] 8 8 16 30 
Fenster 
Anzahl  Schei-
ben 2 2 3 3 
Abluftanlage   - + - - 
Zu- und Abluftanla-
ge   - - + + 
Werte aus dem Energiekonzept des Fraunhofer Instituts für den Bauhof Passau  
 
Tabelle 1: Variantenabhängige Anforderungen an den baulichen Wärmeschutz 
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Aus dem baulichen Wärmeschutz ergibt sich der jeweilige Wärmebedarf der Varianten, welcher in 
Tabelle 2 dargestellt ist. 
  
Variante 1
(ENEV) 
Variante 2
(PLV) 
Variante 3
(optimimiert)
Variante 4 
(Passivhaus) 
Wärmebedarf kWh/a 28.600 19.600 8.100 2.950 
  kWh/m2a 130 89 37 15 
CO2-Emission to/a 11,21 7,89 3,62 1,72 
Werte aus dem Energiekonzept des Fraunhofer Instituts für den Bauhof Passau 
Tabelle 2: Variantenabhängiger Wärmebedarf und CO2-Ausstoß 
 
Für bestehende Verwaltungsbauten ist in der VDI 3807 Blatt 2 ein Mittelwert von 125 kWh/m²a 
angegeben, sodass Variante 1, welche nur den Mindeststandard nach ENEV 2004 einhält, nicht 
als zukunftsweisend betrachtet wurde. 
 
Die Anforderungen an den Passivhausstandard in Variante 4 sind nur mit hohem baulichen Auf-
wand zu erreichen. Insbesondere der im Entwurf vorgesehene Übergangsbereich zur Werkhalle 
mit Treppenaufgang zum OG konnte die hohen Anforderungen aufgrund der erhöhten Transmissi-
onsverluste durch die großflächige Verglasung nicht erfüllen und ist daher aus der Betrachtung 
herausgenommen worden. 
 
Die baulichen Maßnahmen nach Variante 2 wären bei Ansatz der zum Untersuchungszeitpunkt 
gegebenen Energiepreise wirtschaftlich umzusetzen. Bei dem zu erwartenden Anstieg der Ener-
giepreise könnte der wirtschaftliche Vorteil der Investition zunehmend durch steigende Betriebs-
kosten aufgezehrt werden. 
Investitionsmehrkosten im 
Vergleich zur Variante 1 
Variante 1
(ENEV) 
Variante 2
(PLV) 
Variante 3
(optimimiert)
Variante 4 
(Passivhaus) 
Baulicher Wärmeschutz  -  
   5.700,00 
€  
 19.000,00 
€   25.800,00 €  
Fenster  -   -  
   3.700,00 
€     9.500,00 €  
Abluftanlage  -  
   4.600,00 
€   -   -  
Zu- und Abluftanlage  -   -  
 10.400,00 
€   11.000,00 €  
Gesamt             -   € 
 10.300,00 
€  
 33.100,00 
€   46.300,00 €  
Werte aus dem Energiekonzept des Fraunhofer Instituts für den Bauhof Passau 
Anteil an Gesamtbaukosten 0,00% 1,63% 5,25% 7,35% 
Tabelle 3: Vergleich der Investitionsmehrkosten für den Wärmeschutz 
Das Gutachten empfiehlt daher, die Variante 3 (optimierter Standard) umzusetzen. 
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Sommerlicher Wärmeschutz: 
Zur Gewährleistung des sommerlichen Wärmeschutzes hat das Fraunhofer Institut eine dynami-
sche Gebäudesimulation zur Berechnung der Raumtemperaturen und zur thermischen Bewertung 
durchgeführt. 
 
Untersucht wurde unter anderem, inwieweit verschiedene Lüftungsmethoden in der Lage sind, den 
für die Klimaregion, in welcher die Stadt Passau liegt (Klimaregion B / gemäßigtes Klima) gelten-
den Grenzwert für die Raumtemperatur von 26°C einzuhalten. 
 
Die Simulation der freien Lüftung durch Fenster zeigte, dass sich dadurch keine behaglichen 
Raumtemperaturen gewährleisten lassen.  
 
Auch eine zusätzliche Nachtbelüftung konnte keine behaglichen Raumbedingungen herbeiführen. 
 
Nur mit Abluftanlagen oder Zu- und Abluftanlagen mit hohem Nachtluftwechsel ist ein akzeptables 
Raumklima bei hohen Außentemperaturen zu erwarten. Allerdings ist der technische und finanziel-
le Aufwand für eine Lüftungsanlage mit 4fachem Nachtluftwechsel enorm hoch, sodass diese An-
lage im Gutachten für den Bauhof Passau nicht empfohlen wurde. 
Sommerlicher Mindestwärmeschutz nach DIN 4108 Teil 2, 
Abschnitt 8:
 
Grenztemperatur Passau (Klimaregion B): 26°C
 
Zulässige Überschreitung: 10 % der Aufenthaltszeit
 
Sonneneintragswert: Szul=0,08 >Svorh=0,02 in
 S
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C 
[%
] 
Freie Lüftung 31,7 13,3
wie vor mit Nachtlüftung 29,7 6,2
Hybride Lüftung mit 2fachem Nachtluftwechsel 29,0 4,2
wie vor + Einsatz von Phasenwechselmaterial 28,0 3,6
Hybride Lüftung mit 4fachem Nachtluftwechsel 28,0 2,6
wie vor + Einsatz von Phasenwechselmaterial 27,0
32,8 
1,9
Werte aus dem Energiekonzept des Fraunhofer Instituts für den Bauhof Passau 
Tabelle 4: Simulationsergebnisse zum sommerlichen Mindestwärmeschutz 
 
Eine Verbesserung des Raumkomforts war aber durch eine Decken- oder Fußbodenkühlung mög-
lich. Insbesondere in Kombination mit einer Wärmepumpe konnte die Kühlleistung unabhängig 
vom Außenklima zuverlässig sichergestellt werden. 
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Das Gutachten empfiehlt daher ein hybrides Lüftungskonzept (Zu- und Abluftanlage) mit 2-fachem 
Nachtluftwechsel und Einsatz von Phasenwechselmaterial (PCM) in Verbindung mit einer Fußbo-
den- oder Deckenkühlung. 
 
Wärmeversorgung: 
Auf der Grundlage der Empfehlungen zum baulichen Standard untersuchte das Fraunhofer Institut 
folgende Wärmeversorgungsvarianten: 
 
E1: Öl-Brennwertkessel 
E2: Holzpelletheizung 
E3: Blockheizkraftwerk 
E4: Wärmepumpe Sonde / Wasser 
E5: Wärmepumpe Wasser / Wasser 
E6: Nahwärme 
Kriterien für die Bewertung der Wärmeversorgungsvarianten waren die Anforderungen an den 
Nutzungskomfort sowie der wirtschaftliche Betrieb auf der Grundlage der Jahreskosten. 
 
Der Heizenergiebedarf ergibt sich aus dem für die jeweilige Variante (V1-V4) ermittelten Wärme-
bedarf (siehe Tabelle 2) zuzüglich des für alle Varianten gleich angesetzten Energiebedarfs zur 
Warmwasseraufbereitung in Höhe von 550 kWh/a. 
 
Für die Bemessung der Anlagen wurde der im Gutachten empfohlene optimierte bauliche Standard 
(V3) mit einem Gesamtwärmebedarf von 8.650 kWh/a zugrunde gelegt. 
 
Vergleichsbasis für die Betrachtung der Investitionsmehr- oder Minderkosten war der Öl-
Brennwertkessel (E1) für die Heizung und eine Kältemaschine für die Kühlung. 
Wärmeversorgungs- 
varianten 
E1 
(Öl-BWK) 
E2 
(Holz 
pellet) 
E3 
(BHKW) 
E4 
(WP S/W)
E5 
WP W/W) 
E6 
(Nah 
wärme) 
Investitionsmehrkosten          -   €       1.400 €   15.900 € -   1.600 € 
-   4.200 
€  -    3.800 € 
Kapitalkosten 
    2.112 
€       2.115 €     3.282 €     1.994 €     1.803 €       1.832 € 
Verbrauchskosten       469 €          483 €        146 €        302 €        275 €          150 € 
Betriebskosten       294 €          503 €        472 €        335 €        322 €          139 € 
Jahreskosten 
    2.875 
€       3.200 €     3.900 €     2.630 €     2.400 €       2.125 € 
  
CO2-Emissionen [to/a] 3,64 1,07 2,43 2,07 1,90 2,56 
Werte aus dem Energiekonzept des Fraunhofer Instituts für den Bauhof Passau  
Tabelle 5: Vergleich der Wärmeversorgungsvarianten 
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Grundsätzlich wäre die Anbindung des Bürogebäudes an die Heizungstechnik der Werkhalle die 
wirtschaftlichste Variante. Voraussetzung hierfür wäre allerdings eine energieeffiziente Sanierung 
der Heizungsanlage in der Werkhalle und ein Verzicht auf eine Kühlung des Bürogebäudes mit 
Inkaufnahme der daraus entstehenden Komforteinbußen. 
 
Das Gutachten empfiehlt daher die Wärme- und Kälteversorgung des Bürogebäudes über eine 
Wärmepumpe mit Grundwasserbrunnen oder Erdsonden. 
 
Ausführung: 
Die Empfehlungen des Gutachtens sind in die weiteren Planungen eingeflossen. Der zur Ausfüh-
rung gelangte Entwurf beinhaltete folgende Details hinsichtlich Energieeffizienz und Raumkomfort: 
 
• Die Dämmstärken für Wand (30 cm), Dach (30 cm) und Boden (16cm) wurden entsprechend 
dem Gutachten ausgeführt. 
• Die Fenster besitzen eine 3-fach Wärmeschutzverglasung 
• Zur optimalen Lichtausbeute sind die Fenster ohne Sturz ausgeführt 
• Die Büroräume befinden sich auf der Südseite des Gebäudes mit einem hohen Anteil an trans-
parenten Flächen während der Fensteranteil im Norden (Gang) wesentlich geringer ausfällt. 
• Ein außen liegender Sonnenschutz ermöglicht die Reduzierung der direkten Sonneneinstrahlung 
und die damit verbundene Aufheizung der Innenräume 
 
 
 
Bild 3: Innenansicht eines Büroraums im EG; erkennbar sind die sturzfreie Ausführung der Fenster 
und die Führungsschienen des außen liegenden Sonnenschutzes 
 
• Zur Energieversorgung wurde eine Wärmepumpe mit Grundwasserbrunnen installiert, mit wel-
cher die Fußböden der Büroräume sowohl geheizt als auch gekühlt werden können 
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 22 - 
 
Bild 4: Grundwasserbrunnen im Eingangsbereich zur Wärme- und Kälteversorgung über eine 
Wärmepumpe 
 
Nicht zur Ausführung kam das vom Fraunhofer Institut vorgeschlagene Lüftungskonzept über eine 
Zu- und Abluftanlage. Der Luftaustausch ist daher nur über die vorhandenen Fenster möglich. 
 
 
Bild 5: Südansicht des Bürogebäudes; links ist der verglaste Übergangsbereich zur Werkhalle 
erkennbar; im Vordergrund verlaufen die Schienen der Sliphalle 
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Erfahrungen: 
Konkrete Erfahrungen mit quantitativ erfassten Messwerten liegen nicht vor, da für das Büroge-
bäude bisher kein separater Stromzäher installiert ist. Der Bauhof bezieht seinen Strom für Büro 
und Werkstätten aufgrund vertraglicher Regelungen mit der Rhein-Main-Donau AG entgeltfrei di-
rekt vom benachbarten Wasserkraftwerk Kachlet. Insgesamt ist der Verbrauchsanteil für das Büro-
gebäude im Verhältnis zu den mit angeschlossenen Verbrauchern so gering, dass über den Ge-
samtverbrauch keine zuverlässigen Rückschlüsse auf die Energieeffizienz des Bürogebäudes 
möglich sind. 
 
Allerdings ist eine qualitative Bewertung der umgesetzten Maßnahmen aufgrund der betrieblichen 
Erfahrungen und der Erfahrung der Beschäftigten bezüglich des Raumkomforts möglich. 
 
Bereits nach kurzer Zeit sind Risse an der Fassade aufgetreten. Diese treten in den Stoßfugen der 
Fassadendämmplatten, aber auch an den Ecken der Fensterdurchbrüche auf. 
 
 
Bild 6: Rissbildung im Außenputz an den Stoßfugen der Fassadendämmplatten 
 
Diese Schäden sind vermutlich auf einen Ausführungsmangel zurückzuführen, welcher im Rahmen 
der Gewährleistung weiterverfolgt wird. Begünstigt wurde die Entstehung der Schäden jedoch 
durch die Verwendung von Dämmplatten mit 30 cm Dicke anstatt einer in 2 Lagen versetzt ange-
ordneten Dämmung mit Dämmplatten von jeweils 15 cm Dicke. 
 
Aus den bisherigen Erfahrungen mit dem Raumklima, insbesondere bei extremen Außentempera-
turen, hat sich das Simulationsergebnis des Fraunhofer Institut bestätigt. Durch den Verzicht auf 
eine Zu- und Abluftanlage ist ausschließlich mit freier Lüftung kein behagliches Raumklima zu er-
reichen.  
 
Über die extrem dichte Außenhaut ist ein ausreichender Ausgleich der Luftfeuchtigkeit nicht mög-
lich. Dies führt bei hohen Außentemperaturen zu einer hohen Raumluftfeuchtigkeit von über 70 % 
und bei niedrigen Außentemperaturen zu einer trockenen Raumluft mit unter 40 % Luftfeuchtigkeit. 
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Hier hätte die Installation einer Lüftungsanlage sicherlich zu einer wesentlichen Verbesserung des 
Raumklimas beitragen können. 
 
Durch die Möglichkeit der Kühlung des Fußbodens über die Wärmepumpe kann das bestehende 
Defizit zumindest teilweise aufgefangen werden. Von den Beschäftigten wurde die Kühl- und 
Heizmöglichkeit des Fußbodens durchweg als angenehm empfunden. Das System der Wärme-
pumpe mit Grundwasserbrunnen hat sich seit Inbetriebnahme als äußerst zuverlässig und gut re-
gelbar erwiesen. 
 
Auch die architektonischen Details führten insgesamt zu einer hohen Akzeptanz des Bürogebäu-
des bei den Beschäftigten. Insgesamt wurde hier ein vernünftiges und zukunftweisendes Konzept 
in einem architektonisch ansprechenden und sich in die Umgebung hervorragend einfügenden 
Bauwerk umgesetzt.  
 
Unter Berücksichtigung der Erfahrungen insbesondere zum Lüftungskonzept kann dieses Projekt 
eine sinnvolle und hilfreiche Grundlage für künftige Projekte sein. 
 
Einen wesentlichen Anteil an der erfolgreichen Umsetzung des Projektes Bauhof Passau hat das 
Referat für konstruktive Gestaltung unter Leitung von Herrn Beuke beigetragen. 
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Die Energieeinsparverordnung – Anspruch und Wirklichkeit 
 
Dipl.-Ing. S. Horschler (Büro für Bauphysik, Hannover) 
 
Einführung 
Im Januar 2011 ist die DIN 4108-7 überarbeitet und nach langer Überarbeitungsphase veröffent-
licht worden. Schon immer enthielt diese Norm hilfreiche Hinweise zu Planungs- und Ausführungs-
grundsätzen, wie die Luftdichtheit in: 
 
• Regelflächen 
• Anschlüssen und  
• Durchdringungen 
 
in der Entwurfs- und Ausführungsplanung, Ausschreibung, sowie Ausführung (Ausführungsüber-
wachung) sicher zu stellen ist. Weiterhin enthält diese Norm Angaben zur Überprüfung der Ge-
bäudedichtheit, sowie Dichtheitsanforderungen. Leider hat der Verordnungsgeber zur Energieein-
sparverordnung bisher nicht realisiert, dass alle wesentlichen Grundgedanken zur Planung, Aus-
führung und Überprüfung in dieser Norm bereits beschrieben werden. Stattdessen findet sich fol-
gender Hinweis beispielweise in der EnEV 2009 § 6 Absatz 1 mit dem unbestimmten und wenig 
hilfreichen Verweis auf „anerkannte Regeln der Technik“: 
 
§ 6 Dichtheit, Mindestluftwechsel 
(1) Zu errichtende Gebäude sind so auszuführen, dass die wärmeübertragende Umfassungsfläche 
einschließlich der Fugen dauerhaft luftundurchlässig entsprechend den anerkannten Regeln der 
Technik abgedichtet ist. … Wird die Dichtheit nach den Sätzen 1 und 2 überprüft, kann der Nach-
weis der Luftdichtheit bei der nach § 3 Absatz 3 und § 4 Absatz 3 erforderlichen Berechnung be-
rücksichtigt werden, wenn die Anforderungen nach Anlage 4 Nummer 2 eingehalten sind. 
 
Die Fragestellung der Gebäudedichtheit hat durch die EnEV 2009 nochmals an Bedeutung ge-
wonnen, da für zu errichtende Gebäude bei der Definition des zulässigen Jahres-Primären-
ergiebedarfs eine „erfolgreiche Gebäudedichtheitsmessung“ definiert wird: 
 
Ausführung des Referenzgebäudes Gebäudedichtheit 
Bemessungswert n50 für Zone Fenster 2 h-1 ; Anlage 1 h-1 
 
Von einer erfolgreichen Gebäudedichtheitsmessung darf ausgegangen werden, wenn die in der 
Anlage 4 Nummer 2 beschriebenen „Grenzwerte“ für den bei 50 Pascal Druckdifferenz zwischen 
innen und außen gemessen Luftwechsel nicht überschritten wird. Es gilt für Gebäude: 
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• ohne raumlufttechnische Anlage n50 < 3,0 h-1 
• ohne raumlufttechnische Anlage n50 < 1,5 h-1 
 
In der künftigen EnEV 2012 / 2013 werden diese Werte nur für Gebäude mit einem kleinen aus-
tauschfähigen Luftvolumen gelten. Dieses ist definiert über V < 1.500 m3. Bei Gebäuden mit einem 
großen austauschfähigen Luftvolumen (V > 1.500 m3) wird der sogenannte q50-Wert künftig heran-
gezogen. Dieser bezieht den gemessen Volumenstrom in m3/h zusätzlich auf die wärmeübertra-
gende Umfassungsfläche A (q50 = m3/(hm2). 
 
 
Abbildung 1:  relative Zunahme des Lüftungswärmetransferkoeffizienten bei größerem Dämm-
standard am Beispiel eines Wohngebäudes 
 
Die Dichtheit spielt eine sehr wesentliche Rolle bei Wohngebäuden. Bei Nichtwohngebäuden kann 
dies auch der Fall sein, doch kommen in der energetischen Bilanz nach DIN V 18599 eine Fülle 
weiterer Aspekte wie Beleuchtung und Klimatisierung hinzu, so dass der Dichtheitsgrad in der e-
nergetischen Bilanz an Relevanz verlieren kann. Doch es gibt weitere Gründe luftdicht zu bauen 
(s.u.). 
 
In der DIN V 18599-2 wird die Gebäudedichtheit im Lüftungswärmetransferkoeffizient HV berück-
sichtigt, dieser wiederum in der Wärmesenke über Lüftung (QV) und letztere bei der Ermittlung des 
Nutzenergiebedarfs für Heizwärme (Qh,b = Differenz zwischen Wärmesenken (Qsink) und nutzbaren 
Wärmequellen (η Qsource ) ) in Ansatz gebracht: 
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Qh,b = Qsink – η · Qsource – ΔQC,b 
mit: 
QV = ΣHV,k . (ϑi - ϑk ) . t   und  
ΣHV,k  = V . n . cp,a . ρa 
 
Im Lüftungswärmetransferkoeffizienten HV wird die Luftwechselrate „n” differenziert nach: 
 
• ninf Luftwechsel über Infiltration 
• nwin Luftwechsel über Fenster 
• nmech Luftwechsel über raumlufttechnische Anlage 
 
Für „ninf“ kann der über eine Differenzdruckmessung gemessene Luftwechsel in der Bilanz ange-
rechnet werden. 
 
Abbildung 2: Zusammenhang zwischen Infiltrations- und Fensterluftwechsel nach  
DIN V 18599-2: 2011-12 
 
Liegen in der Planungsphase noch keine Messergebnisse vor, muss der Dichtheitsgrad geschätzt 
werden: 
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Abbildung 3:  Tabelle 5 der DIN V 18599-2 : 2011-12, n50 und q50-Werte zur Abschätzung des 
Gebäudedichtheitsgrades 
 
Einstufung der Gebäudedichtheit der Gebäudezone: 
Kategorie I: Einhaltung der Anforderung an die Gebäudedichtheit gem. DIN 4108-7, (d.h. Dicht-
heitsprüfung wird nach Fertigstellung durchgeführt) 
Kategorie II: zu errichtende Gebäude oder Gebäudeteile, bei denen keine Dichtheitsprüfung vor-
gesehen ist 
Kategorie III: Fälle, die nicht den Kategorien I, II oder IV entsprechen. 
Kategorie IV: Vorhandensein offensichtlicher Undichtheiten, wie z.B. offene Fugen in der Luftdicht-
heitsschicht der wärmeübertragenden Umfassungsfläche.  
Kann keine eindeutige Einstufung vorgenommen werden, muss gemessen werden. 
 
Inhalte zur DIN 4108-7 
Neben der namentlichen Nennung der DIN 4108-7 in DIN V 18599-2 wird diese in verschiedenen 
Teilen der DIN 4108 in Bezug genommen. Es sind dies die: 
 
• DIN E 4108-2 
• DIN 4108-3 
• DIN 4108-6 
 
Die DIN 4108-7 enthält Anforderungen, Planungs- und Ausführungsempfehlungen sowie Ausfüh-
rungsbeispiele, einschließlich geeigneter Bauprodukte zur Einhaltung von Anforderungen an die 
Luftdichtheit von beheizten oder klimatisierten Gebäuden und Gebäudeteilen. Erstmals wurden zur 
Unterscheidung der Winddichtheit Begriffsdefinitionen geliefert. Nachfolgend werden einige Zitate 
zur Planung und Ausführung geliefert: 
 
• Bei der Planung ist für jedes Bauteil der Hüllfläche die Art und Lage der Luftdichtheits-
schicht festzulegen. 
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• Die Luftdichtheitsschicht ist sorgfältig zu planen, auszuschreiben und auszuführen. Die Ar-
beiten sind zwischen den Beteiligten am Bau zu koordinieren. … 
• Die Anschlussdetails und Werkstoffe sind im Vorfeld festzulegen (z.B. mechanische Siche-
rung). 
• Es ist zu beachten, dass die Luftdichtheitsschicht und ihre Anschlüsse während und nach 
dem Einbau weder durch Witterungseinflüsse noch durch nachfolgende Arbeiten (…) be-
schädigt werden. … Baumaterialien dürfen nicht in unnötiger Weise mit zu hoher Luftfeuch-
tigkeit während der Bauphase belastet werden. … 
• Bereits bei der Planung ist die Anzahl der Durchdringungen gering zu halten. …  
• Die Anzahl von Fugen und Anschlüssen ist auf das notwendige Maß zu minimieren. …  
• Durchdringungen sind mit geeigneten Anschlusslösungen zu planen und anzuordnen. 
• Die Durchführung der Innenausbauarbeiten muss so aufeinander abgestimmt sein, dass 
keine schädliche Feuchtigkeit in der Konstruktion eingeschlossen wird. Dies muss entwe-
der durch geeignete Maßnahmen, wie z. B. Luftentfeuchter, Heizgeräte oder durch einen 
zeitlich sinnvollen Ablauf der verschiedenen Gewerke sicher gestellt sein. 
 
     
Abbildung 4: Ungeheuerlichkeiten- Ursache: mangelndes Problembewusstsein in Planung und 
Ausführung 
 
Die Gebäudedichtheit hat neben den energetischen Aspekten noch zahlreiche weitere Funktionen 
zu erfüllen und stellt aus allgemeiner konstruktiver Sicht eine wesentliche Voraussetzung für die 
„bestimmungsgemäße Gebrauchstauglichkeit“ dar. Gründe für eine dichte Gebäudehülle sind: 
 
• Energieeinsparung 
• Grundlage für die bestimmungsgemäße Wirkung von Lüftungsanlagen 
• Komfort und Behaglichkeit  
(Vermeidung von gerichteten Luftströmungen) 
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 30 - 
• (Luft-)Schallschutz 
• Brandschutz – Rauchdichtheit 
• Vermeidung eines konvektiven Feuchtetransportes 
 
Nicht zuletzt fordert auch die DIN 4108-3 aus feuchteschutztechnischer Sicht eine luftdichte Ge-
bäudehülle: 
3.4.4 Luftdichtheit 
Beschaffenheit von Bauteilen und Bauteilanschlüssen zur Vermeidung von Wärmeverlusten durch 
unkontrollierten Luftaustausch und zur Vermeidung von Tauwasserbildung infolge von Wasser-
dampfkonvektion. Zu luftdichten Konstruktionen siehe auch DIN 4108-7.... 
6 Hinweise zur Luftdichtheit 
Wände und Dächer müssen luftdicht sein, um eine Durchströmung und Mitführung von Raumluft-
feuchte, die zu Tauwasserbildung in der Konstruktion führen kann, zu unterbinden. Auf die Luft-
dichtheit von Anschlüssen und Durchdringungen (z.B. Wand/Dach, Schornstein/Dach) sowie bei 
Installationen (z. B. Steckdosen) ist besonders zu achten. 
Kann eine luftdichte Gebäudehülle nicht sichergestellt werden, kann das Gebäude die erforderliche 
Gebrauchstauglichkeit verlieren und / oder kann es zu massiven Feuchtigkeitsschäden kommen. 
 
    
Abbildung 5: Tauwasserschäden auf Grund von Luftundichtheiten und eingeschlossener  
Baufeuchte 
 
Fazit: 
Aus diesem Grund kommt es künftig mehr denn je darauf an, dass  
• eine luftdichte Gebäudehülle in einer frühen Planungsphase konzeptionell geplant wird 
(Vermeidung von Durchdringungen) 
• eine Bauteilschicht für jedes Bauteil geplant wird, die bestimmungsgemäß luftdicht ist 
• alle erforderlichen Baustoff-, Materialdaten und Fügetechniken hinreichend in den Aus-
schreibungen beschrieben werden und 
• diese planerische Vorleistungen gewissenhaft ausgeführt werden. 
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Der Neubau des Schiffshebewerkes Niederfinow 
 
Dipl.-Ing. R. Dietrich (WNA Berlin) 
 
Schiffshebewerke, wie auch die 1934 in Betrieb genommene Anlage in Niederfinow, sind in jeder 
Hinsicht außergewöhnliche Solitäre des Verkehrswasserbaus.  
 
 
Bild 1: Fotomontage altes und neues Schiffshebewerk 
 
Trotz seiner sprichwörtlichen Zuverlässigkeit ist das Ende der Betriebszeit des alten Hebewerkes 
absehbar. Ersatzteile für die Anlagentechnik aus dem Jahr 1934 sind kaum noch zu beschaffen, 
das Bauwerk unterliegt zunehmenden Alterungserscheinungen und eine Ertüchtigung mit einem 
umfassenden Umbau der Antriebs- und Steuerungstechnik wäre nur im Zuge einer langen Außer-
betriebnahme und der damit verbundenen Vollsperrung der Wasserstraße möglich. Mit zulässigen 
Fahrzeugabmessungen von 82 m Länge, 9,50 m Breite und 4,10 m Durchfahrtshöhe, ist das alte 
Hebewerk aber auch zu einem maßgeblichen Engpass im transeuropäischen Binnenwasserstra-
ßennetz geworden.  
 
Nach fast 80 Jahren Betrieb errichtet die Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes im ost-
brandenburgischen Niederfinow einen Ersatzneubau für das 1934 in Betrieb genommene Schiffs-
hebewerk. Das Projekt mit einem Finanzierungsvolumen von 285 Mio. € (davon 50 Mio. € EU-
Fördermittel) soll die Funktion der Havel-Oder-Wasserstraße nachhaltig gewährleisten und bietet 
die Chance, das 22.000 km lange westeuropäische Binnenwasserstraßennetz zeitgemäß an den 
Ostseehafenverbund Stettin-Swinemünde anzubinden.  
 
Den Ersatzneubau können dann so genannte Großmotorgüterschiffe mit 110 m Länge, 11,45 m 
Breite und einer Durchfahrtshöhe von 5,25 m nutzen. Damit wird die rd. 170 km lange Wasserstra-
ßenverbindung zwischen Berlin und Stettin für den 2-lagigen Containerverkehr fit gemacht. Statt 
heute 27 TEU, wird ein Containerschiff künftig 104 TEU Standardcontainer transportieren können. 
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Das Ladungspotential für die Wasserstraße wurde zuletzt mit 4,4 Mio. Gütertonnen pro Jahr abge-
schätzt. 
 
Betreten erwünscht!  
 
Ein Schiffshebewerk ist eine beeindruckende, aber auch hoch komplexe Maschine. Planung und 
Bau der Anlage erfordern daher in allen Projektphasen eine sehr enge und interaktive Zusammen-
arbeit verschiedenster Fachplaner mit einem sehr hohen Durchdringungsgrad. Gleichzeitig verfügt 
die Bauindustrie über keine aktuellen Erfahrungswerte mit dem Bau einer derartigen Anlage, so 
dass die gestellte Bauaufgabe auch aus Gründen der Risikominimierung für die Bauausführung bis 
in viele Details ausführbar vorgedacht werden musste. Nicht zuletzt sind große Verkehrsinfrastruk-
turprojekte heute nur noch realisierbar, wenn sich die Region damit identifiziert und das geplante 
Vorhaben akzeptiert. Das Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung und die Was-
ser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes habe daher die Bundesanstalt für Wasserbau beauf-
tragt, das Projekt fachtechnisch zu begleiten und insbesondere auch die konstruktive Gestaltung 
des Bauwerkes, dessen konfliktarme Einbindung in die Landschaft und die Gestaltung des Bau-
körpers für ein Informationszentrums vor Ort zu übernehmen. 
 
 
Bild 2: Gesamtansicht der Baustelle, September 2010 
 
1. Voruntersuchung/Genehmigungsplanung 
Zu Beginn jeden Projektes stehen die Voruntersuchungen zu Klärung der technischen Machbar-
keit, der Finanzierung und der öffentlich-rechtlichen Genehmigungsfähigkeit. Dazu erfolgten von 
1993 bis 2001 umfangreiche Untersuchungen zu zahlreichen Bauwerkstypen und Trassenvarian-
ten. Die Entscheidung, wieder ein Senkrechthebewerk mit Gegengewichtsausgleich zu errichten, 
ergab sich aus wasserwirtschaftlichen Randbedingungen und einer Wirtschaftlichkeitsbetrachtung 
verschiedener bautechnischer Lösungen, auch im Abgleich zum prognostizierten Verkehrsauf-
kommen. Gestalterisch wurden für die Hebewerkslösung zwei verschiedene statisch-konstruktive 
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 33 - 
Lösungen untersucht: eine Turmlösung (ähnlich Scharnebeck) und eine Gerüstlösung (ähnlich 
Niederfinow 1934). Weiter wurde untersucht, ob die Anordnung der Antriebe über oder neben dem 
Hebewerkstrog gestalterisch relevant ist. In beiden Fällen gab es keine maßgeblichen Entschei-
dungsgründe aus gestalterischer Sicht, so dass sich die planenden Ingenieure allein aus ingeni-
eurfachlichen Gründen für eine Gerüstlösung mit Antrieben neben dem Trog entschieden haben. 
Diese Lösung wurde dann auch in dem ab 2002 bearbeiteten vertiefenden Verwaltungsentwurf für 
das Planfeststellungsverfahren, den Entwurf AU nach VV WSV 2107 und die Ausschreibung eines 
detaillierten Einheitspreisbauvertrages gestalterisch durchgearbeitet. Dabei galt es, das neue 
Bauwerk mit äußeren Abmessungen von 133,2 m Länge, 36,5 m Breite und 54,4 m Höhe einer-
seits gut in die Landschaft zu integrieren und andererseits auch den Charakter der Gesamtanlage 
als denkmalgeschütztes Kulturgut zu erhalten. 
 
 
Bild 3: Fotomontage für die visuelle Umweltverträglich- 
 keitsprüfung einer neuen Landmarke 
 
Der Planfeststellungsbeschluss wurde am 04.01.2005 erlassen, die Vergabe des Hauptbauauftra-
ges erfolgte am 16.05.2008, die Inbetriebnahme der neuen Anlage ist für 2015 vorgesehen. 
 
2. Gestaltung und Entwurf 
Das neue Hebewerk liegt zwischen dem alten Hebewerk und der ebenfalls denkmalgeschützten 
historischen Schleusentreppe (1914-1972). In Abstimmung mit den zuständigen Denkmalschutz-
behörden sollte das neue Hebewerk aber dennoch kein nostalgisch verbrämter Nachbau des 
Bauwerks von 1934 werden. Die neue Anlage wird deutlich die Ingenieurbaukunst am Beginn des 
3. Jahrtausends zeigen. Druckkräfte werden in Beton und Biegezugkräfte in Stahl abgeleitet. Als 
Reminiszenz an das alte Hebewerk werden zwischen den vier Pylonen zwei Fachwerkträger auf 
Höhe der Seilscheibenhalle angeordnet. 
Wie das alte, soll auch das neue Hebewerk den Ausblick in die Niederung des Oderbruchs ermög-
lichen. Während das alte Hebewerk jedoch einen außen liegenden Besucherumgang auf Höhe der 
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oberen Haltung hat, wird das neue Bauwerk dagegen einen innen liegenden Besucherumgang auf 
Höhe der Seilscheibenhallen erhalten. Das bietet die Chance, die Funktion des Hebewerkes unmit-
telbar erlebbar zu machen. Der Betrachter kann durch die teilverglasten Seilscheibenhallen und 
die Aufsicht auf den sich hebenden oder senkenden Trog unmittelbar das Zusammenwirken der 
einzelnen Anlagenkomponenten beobachten. Die neue Anlage wird dabei auch für mobilitätsbe-
hinderte Besucher zugänglich sein. 
 
Bild 4: innen liegender Besucherumgang mit Zentral- 
steuerstand und teilverglaster Seilscheibenhalle 
 
Für die Gestaltung des Bauwerksentwurfes hat sich der planende Architekt vom Genius loci (Geist 
des Ortes) inspirieren lassen. In Anlehnung an das nahegelegene Kloster Chorin, mit seiner aus 
dem 14. Jahrhundert stammenden Backsteingotik, wird die Geisteshaltung der Gotik mit himmel-
wärts gerichtetem Blick zur Metapher des Architekturentwurfes. Der einfache Stützenwechsel des 
mittelalterlichen Sakralbaus diente als Vorbild für die Fassadengestaltung. Die Senkrechte wird 
betont durch parallel, nach oben gerichtete Linien. 
 
Bild 5: fotorealistische Darstellung des neuen Hebewerkes  
 
Wichtige Ziele für die Gestaltung des Bauwerkes waren daneben aber auch der Erhalt der Domi-
nanz der Landschaft im Zusammenwirken von Landschaft, Mensch, Architektur und Technik und 
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das Primat der Funktion in Form der Ablesbarkeit der Funktion des Tragwerkes und dessen mög-
lichst großer Transparenz für die Beobachtung des Heben und Senkens des Troges. 
 
So wird die Turmfunktion der vier Pylone als vertikales Erschließungssystem und raumbildendes 
Element des Antriebssystems visualisiert. Die Seilrollenträgerstützen zwischen den Pylonen wer-
den sehr filigran, ohne flächige Verbindungselemente ausgeführt und ermöglichen so eine maxi-
male Transparenz und Erlebbarkeit der Anlage. Die kontinuierliche Lagerung des Troges über 224 
Seile wird gestalterisch durch zwei durchlaufende Seilrollenhallen visualisiert, in denen die 2 x 56 
Doppelseilscheiben zur Umlenkung der Troglast auf die Gegengewichte angeordnet werden. 
 
Bild 6: Transparenz des Bauwerksentwurfes, links und rechts 
Tragseile zwischen Seilrollenträgerstützen, oben Seilrollen- 
hallen mit Zentralsteuerstand und Besucherumgang 
 
Bei der Querschnittsgestaltung der Seilrollenhallen hat sich Chefarchitekt Udo Beuke vom Element 
des „Kontrapost“ leiten lassen, dem Ausgleich verschiedener Kraft- und Bewegungsrichtungen in 
einer Figur.  
 
Bild 7 –„Kontrapost“ des Bauwerksentwurfes nach Beuke 
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Die Balance zwischen tragenden und lastenden Kräften, zwischen Ruhe und Bewegung und zwi-
schen Spannung und Entspannung verkörpert sich dabei besonders anschaulich im Gegensatz 
von Stand- und Spielbein einer menschlichen Gestalt (Bild 7). 
 
Bild 8: die nach innen geneigte Dachflächen der Seilrollenhallen 
dienen auch der Überdachung des Besucherumgangs 
 
Alle Entwurfsziele und Leitsätze wurden in eine Art Masterplan übertragen und bestimmen neben 
dem neuen Schiffshebewerk auch die korrespondierende Gestaltung der Kanalbrücke, des Sicher-
heitstores zur Absperrung der oberen Haltung sowie des neuen Informationszentrums. Das betrifft 
auch das Material- und Farbgebungskonzept. 
 
Die Farbgebung ist darauf ausgerichtet, die Dachmarke WSV wiedererkennbar zu halten. Die Ei-
genfarben der Materialien bestimmen das Farbklima. Beton wird in Sichtbeton ausgeführt. Stahl 
soll auch so aussehen wie Stahl. So fungiert die Farbgebung als Lesehilfe für die Bauteilzugehö-
rigkeit. Eine zweifarbige Farbgebung für die Kanalbrücke lässt diese deutlich schlanker aussehen. 
Markante farbliche Akzente in Gelb setzen die Endrahmen der Seilrollenhallen und die beiden 
Fachwerkträger zwischen den vier Pylonen. 
 
 
Bild 9: korrespondierende Gestaltung von Hebewerk,  
Kanalbrücke und Sicherheitstor 
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3. Informationszentrum/Besucherkonzept 
Das Schiffshebewerk Niederfinow zieht jährlich 150.000 Besucher an. Mit der Schleuse Liepe am 
historischen Finowkanal (erste Inbetriebnahme 1743), der alten vierstufigen Schleusentreppe 
(1914 – 1972), sowie dem alten Schiffshebewerk von 1934 und dem neuen Hebewerk (2015), ent-
steht in Niederfinow ein einmaliger Technikpark mit vier Generationen von Abstiegsbauwerken an 
Wasserstraßen. 
 
Schon heute zählt das Schiffshebewerk Niederfinow zu den wichtigsten touristischen Attraktionen 
in Ostbrandenburg und leistet damit auch einen wichtigen Beitrag zur regionalen Wirtschaftsförde-
rung. Mit der für 2013 geplanten Wiedereröffnung des Langen Trödels (Nordstrecke des Finowka-
nals) durch eine regionale Wassertourismusinitiative, wird der noch befahrbare historische Finow-
kanal an das große, führerscheinfrei zu befahrende Wassertourismusrevier um die Obere Havel 
und die Müritz angeschlossen. Damit erhält dieses auch europaweit herausragende Revier erneut 
eine wesentliche Erweiterung und Attraktivitätssteigerung. Charterbootkapitäne aus anderen Län-
dern können dann auch ohne deutschen Sportbootführerschein von der Müritz bis nach Niederfi-
now fahren. 
 
Interessierte BürgerInnen können sich vor Ort direkt über die Veranlassung, die Ziele und den Ver-
lauf des Bauvorhabens sowie die Aufgaben der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes 
informieren. Dazu wurde durch die Wasserstraßenverwaltung erstmal schon zu Beginn einer gro-
ßen Baumaßnahme ein eigenes, neues Informationszentrum errichtet und mit Unterstützung durch 
eine externen Ausstellungsarchitekten zeitgemäß ausgestaltet. Der Hochbau für dieses moderne 
Informationszentrum wurde ebenfalls durch die Bundesanstalt für Wasserbau gestaltet. 
 
Bild 10:  Ansicht Infozentrum Niederfinow 
 
Die Architektur, die Materialwahl und das Farbkonzept des Infozentrums korrespondieren mit der 
Seilscheibenhalle des neuen Hebewerks. Allerdings wurde die Dachneigung invers ausgeführt, so 
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dass die gestaltenden Elemente nicht kopiert werden und daher einen einladenden Gegensatz 
bilden.  
 
Bild 11: Blick in den Ausstellungsraum des Infozentrums,  
 rechts im Bild : Chefarchitekt Udo Beuke  
 (Bundesanstalt für Wasserbau) 
 
Ein großer Ausstellungsraum bietet Platz für eine Ladentheke, zahlreiche Infostellwände und maß-
stäbliche Funktionsmodelle sowie mehrere Videowände. Daneben besteht ein separat abgetrenn-
ter Vortragsraum. 
 
Bild 12: Blick in den separaten Vortragsraum 
 
Ausgehend vom Informationszentrum bietet sich für die BesucherInnen eine Besichtigung des al-
ten Hebewerkes an, von dessen Besucherumgang in 36 m Höhe aus man sich einen guten Über-
blick über die Baustelle für das neue Hebewerk verschaffen kann. 
 
Nach Fertigstellung der Baumaßnahme soll das Infozentrum weiter in Betrieb bleiben. Der Besu-
cherumgang wird dann verlängert und über das neue Hebewerk bis zur alten, verfüllten Schleuse 
III der Schleusentreppe führen. Der Aufstieg zum Besucherumgang des neuen Hebewerkes erfolgt 
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dann über verglaste Treppenhäuser in den Pylonen, die einen großzügigen Blick auf das alte He-
bewerk und das Oderbruch freigeben. Alternativ kann ein Fahrstuhl genutzt werden. 
 
Bild 13: Blick  aus dem verglasten Treppenhaus eines  
 Pylones in das Oderbruch 
 
Die teilverglaste Seilscheibenhalle wird dann Einblicke in die Anlagentechnik ermöglichen, die man 
heute nur an den maßstäblichen Modellen des Infozentrums voraus erahnen kann. 
 
Bild 14: maßstäbliches Schnittmodell mit Funktionsdarstellung für die 
 Antriebs- und Sicherungstechnik des neuen Hebewerkes  
 
4. Fazit 
Sehr lange Projektentwicklungszeiten und besonders komplexe fachspezifische Anforderungen 
erschweren die Einbindung von externen Architekten für die konstruktive Gestaltung von Ver-
kehrswasserbauwerken. Ohne konstruktive Gestaltung würde das nach bautechnischen oder be-
triebswirtschaftlichen Gründen optimierte Ingenieurbauwerk jedoch anders aussehen. Die gemein-
same Lösung von Ingenieur und Architekt ist die bessere. 
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Das intern tätige Referat konstruktive Gestaltung der Bundesanstalt für Wasserbau hat die Bau- 
und Genehmigungsplanung für den Neubau des Schiffshebewerkes Niederfinow über 20 Jahre 
begleitet und betreut die Bearbeitung der Ausführungsunterlagen noch heute bis ins Detail. 
 
Bild 15: April 2012: das neue Schiffshebewerk Niederfinow  
 beginnt aus der Baugrube heraus zu wachsen 
 
Ergebnis dieser Zusammenarbeit ist ein Entwurf, der Auftraggeber, Planer, Betreiber, Nutzer und 
Besucher gleichermaßen begeistern wird.  
 
Die jetzt verfolgte Lösung der gestellten Bauaufgabe war nur möglich, weil sich die Verantwortli-
chen gegen eine mit erheblichen Risiken verbundene funktionale Ausschreibung für den Bau der 
Anlage ausgesprochen hatten. Die Mühen der Erarbeitung eines eigenen detaillierten Verwal-
tungsentwurfes bis zum Nachweis der Stand- und Funktionssicherheit der Anlage haben sich je-
doch in höchstem Maße bezahlt gemacht. Vier Jahre nach Auftragserteilung liegt das beauftragte 
Nachtragsvolumen für geänderte oder zusätzliche Leistungen noch immer unter 5 % der Auftrags-
summe für den Hauptbauvertrag. Auch das gestalterische Konzept konnte bis auf ganz wenige 
Ausnahmen 1 : 1 umgesetzt werden.  
 
Dennoch notwendige Änderungen wurden in kooperativer Zusammenarbeit mit dem intern tätigen 
Architekten, mit Augenmaß und ohne wirtschaftliche Interessenkonflikte ausgearbeitet. 
 
Nicht zuletzt wegen der ansprechenden Gestaltung der neuen Anlage und des frühzeitig errichte-
ten Informationszentrums ist das Projekt regional, überregional und international sehr gut akzep-
tiert, ist Zeugnis für die hohe Baukultur in der Wasserstraßenverwaltung und leistet einen wichtigen 
Baustein zu deren Imagebildung. 
 
Wutbürger Fehlanzeige!  
 
Hier haben die BürgerInnen das Gefühl, dass die knappen Steuermittel sinnvoll und gut eingesetzt 
werden. Ich lade Sie herzlich ein, sich vor Ort selbst davon zu überzeugen. 
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Neubau der Verkehrszentrale Travemünde 
 
Dipl.-Ing. H. Dierken (WSA Lübeck) 
 
Die Verkehrszentrale Travemünde ist ein nautisches Kompetenz- und Kommunikationszentrum, 
welches 365 Tage im Jahr rund um die Uhr mit erfahrenen Nautikern besetzt ist. Das Zuständig-
keitsgebiet erstreckt sich von der Flensburger Förde bis zum Leuchtturm Buk bei Kühlungsborn. 
Innerhalb dieses Gebietes informiert, überwacht und regelt die Verkehrszentrale den Schiffsver-
kehr auf der Ostsee, der Trave und den angeschlossenen Häfen wie Lübeck, Kiel und Wismar.  
 
Die Arbeitsplätze der Verkehrszentrale, „Trave Traffic“, „Wismar Traffic“ und „Kiel Traffic“, sind in 
das VTS (Vessel Traffic Service) eingegliedert. Dieses System unterstützt die Navigation auf See 
und sorgt für einen reibungslosen Schiffsverkehr. Das VTS kontrolliert durch elektronische Über-
wachung den Verkehr auf dem Wasser und ist vergleichbar mit  der Flugsicherung in der Luftfahrt. 
Weltweit sind 500 Zentralen in dieses System integriert. Die größten davon liegen in Hongkong, 
Shanghai, Rotterdam und Hamburg. 
 
Der zweigeschossige Neubau der Verkehrszentrale befindet sich in exponierter Lage an der Tra-
vemündung. Das Bauwerk wurde von den Architekten Herrn Udo Beuke und Frau Lili Romoli von 
der Bundesanstalt für Wasserbau aus Karlsruhe entworfen und mit dem Gestaltungsbeirat der 
Hansestadt Lübeck abgestimmt. 
 
 
 
Abb. Neubau der Verkehrszentrale, Lotsenstation und alte Verkehrszentrale 
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Aufgrund der städtebaulichen Bedeutung der Travepromenade hat die Hansestadt Lübeck hohe 
Anforderungen an die Gestaltung der Verkehrszentrale gestellt. Als Bauplatz wurde das Grund-
stück neben der Lotsenstation festgelegt. 
  
Durch die besonderen Anforderungen des Raumbedarfsplans einer Verkehrzentrale war eine 
zweigeschossige Bauweise zwingend vorgegeben. Städtebaulich war jedoch nur eine eingeschos-
sige Bauweise möglich. Das Erdgeschoss wurde daher in einer Anschüttung (Warft) „versteckt“ 
und passt damit auch optisch zur Lotsenstation. Dadurch entstand aus dem eigentlichen Erdge-
schoss eine Art Souterrain. Um den Nautikern das Sichtfeld zu gewährleisten, sollte das Bauwerk 
so nah wie möglich an der Trave stehen. 
 
Durch die Übernahme regionaler Architekturelemente, wie die Klinkerfassade und die runden 
Fenster, passt sich der Neubau sehr gut an die Umgebung an. Der vordere Gebäudeteil in Rich-
tung Promenade ist aufgrund seiner Anforderungen an einen Wachraum etwas höher als der hinte-
re Teil. 
 
Der 130 m² große Wachraum ist mit der großen Glasfront zum Wasser das Herz der Verkehrszent-
rale. Zusätzlich befinden sich im Obergeschoss zwei Büroräume sowie der Stabs- und Presse-
raum. Im Erdgeschoss sind die Aufenthalts- und Technikräume untergebracht. Für das gesamte 
Bauwerk beträgt die Nutzfläche 608 m². 
 
Durch die gestiegenen Anforderungen an die maritime Sicherheit und die Erweiterung der zu ü-
berwachenden Reviere wird der Wachraum der neuen Verkehrszentrale Travemünde von drei auf 
vier Arbeitsplätze aufgestockt. Zusätzlich sind zwei Arbeitsplätze für die Verkehrsüberwachung der 
Fehmarnbeltquerung während der Bauphase vorgesehen. 
 
Der Wachraum der Verkehrszentrale ist mit speziellen 24h-Arbeitsplätzen eingerichtet. Bei der  
Arbeitsplatzgestaltung wurden neben den ergonomischen Aspekten auch die Lichtverhältnisse und 
die Akustik besonders berücksichtigt. Die großflächige Glasfassade ist mit einem individuell steu-
erbaren Sonnenschutz ausgestattet. Das dimmbare Sonnenschutzglas  steuert die Licht- und E-
nergiedurchlässigkeit und sorgt damit sowohl für ein angenehmes Raumklima im Sommer als auch 
für eine uneingeschränkte Durchsicht bei allen Wetterverhältnissen. Zusätzliche Verschattungen 
von innen können dadurch entfallen. 
 
Für den Wachraum ist eine Kombination aus tageslichtgeführter Konstantlicht-Regelung mit  indi-
vidueller Einstellung zu Nachtzeiten geplant. Dieses garantiert optimale Energieumsetzung bei 
größtmöglicher Individualität. Die Ausführung erfolgt in LED-Technik. Die Lichtausbeute ist da-
durch deutlich höher als bei Glüh- oder Halogenlampen. 
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Abb. Blick in den Wachraum 
 
Eine Besonderheit des Bauwerkes ist die Ausbildung der Sohlplatte und der Außenwände des Un-
tergeschosses als "Weiße Wanne". Diese "Weiße Wanne" ist aus wasserundurchlässigem Beton 
C35/45 hergestellt, um die Hochwassersicherheit gegen das Bemessungshochwasser von NN + 
3,30 m zu gewährleisten. Um während der Bauphase und im Überflutungsfall das Aufschwimmen 
des Untergeschosses zu verhindern, wurde eine Flutöffnung von ca. 3 m²  vorgehalten, die nach 
Erreichen des erforderlichen Eigengewichtes des Bauwerkes geschlossen wurde. 
 
Nach der Fertigstellung des Untergeschosses erfolgte die Dämmung der Außenwände mit 10 cm 
Polystyrol-Hartschaum (Perimeterdämmung). Vor dem Verfüllen der Arbeitsräume wurden 
Schmutz-, Druckrohr- und Regenwasserleitungen sowie eine Vielzahl von Kabeln und Leerrohren 
verlegt. 
 
Die von der Architektur vorgegebenen Stützen vor dem Wachraum konnten setzungsbedingt nicht 
auf Einzelfundamenten gegründet werden. Deshalb wurden zur Abfangung an den Unterge-
schosswänden stählerne Kragarme angebaut. Daher musste in diesen Wandbereichen ein erhöh-
ter Bewehrungsanteil verlegt werden. 
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Abb. Kragarme mit der ersten Stütze 
 
Erdgeschoss- und Obergeschossdecke sowie die Decke über dem Wachraum wurden als Fertig-
teildecken mit Ortbetonergänzung C20/25 eingebaut. Dabei wurden Spannweiten von bis zu acht 
Metern im Bereich des Wachraumes überbrückt. Die vier Stahlbetonstützen mit jeweils 30 cm  
Durchmesser, über die sich die Wachraumdecke größtenteils abträgt, bestehen ebenfalls aus Be-
ton C 20/25. 
 
 
Abb. Bewehrung der Obergeschossdecke 
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Die Herstellung des Innenmauerwerkes erfolgte mit großformatigen Kalksandstein-Raster-
elementen, die aufgrund ihrer Größe nur mittels Kranhilfe zu versetzen sind. 
 
Das Obergeschoss wurde mit 14 cm Mineralwolle als Kerndämmung versehen und mit einem rot-
blau-bunten Klinker verblendet. An der Nordseite des Gebäudes wurden für den Einbau runder 
Fenster Betonfertigteile integriert. 
 
Das höher gelegene Dach über dem Wachraum und der Klimazentrale wurde als Walmdach und 
der tiefer gelegene Teil mit einem flach geneigten Satteldach versehen. Alle Dachflächen wurden 
abgeschalt und mit vorbewittertem Zink-Titanblech in Stehfalztechnik eingedeckt. Dabei waren 
diverse Dachdurchbrüche für Abluft, Entlüftung, Klima usw. zu berücksichtigen. 
 
Der Neubau der Verkehrszentrale Travemünde ist integriert in die Erneuerung der Maritimen Ver-
kehrstechnik innerhalb der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung. Radar, UKW-Funk, das Automati-
sche Schiffsinformationssystem AIS, Schiffsmanagementsysteme, Messdatenfernübertragung und 
Schifffahrtszeichenfernüberwachung werden auf dem neuesten Stand vorgehalten. Durch die Ges-
taltung und redundante Auslegung der technischen Systeme und Anlagenteile sind Ausfälle der 
neuen Verkehrszentrale weitestgehend ausgeschlossen. 
 
Das Projekt wurde mit Mitteln aus dem Konjunkturpaket II finanziert. Die Fertigstellung bzw. die 
Aufnahme des Wirkbetriebes des ca. 3,5 Millionen Euro teuren Bauwerkes ist für den Herbst 2012 
geplant. 
 
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 46 - 
Der Neubau der Leitzentralen Kostheim und Aschaffenburg 
 
Dipl.-Ing. S. Momper (WSA Aschaffenburg) 
 
Die WSD Süd betreibt in ihrem Zuständigkeitsbereich zwischen Mainz und Jochenstein 56 Stauan-
lagen mit 64 Schleusenkammern. Mit der Fernsteuerung von Schleusen führte sie mit fachlicher 
Unterstützung der Fachstelle Maschinenwesen Süd in Nürnberg eine zukunftsweisende Technik 
ein. 
 
Grundlage für die Schleusenfernbedienung im Bereich der WSD Süd war es, jeweils eine Gruppe 
von 3 – 4 Schleusenkammern in einer Leitzentrale (LZ) zusammenzufassen. Jeder Schleusen-
kammer ist starr ein Bedienplatz in der LZ zugeordnet. Die kreisrunde Anordnung der Bedientische 
wurde festgelegt, um einen reibungslosen Wechsel zwischen den Bedientischen sowie eine opti-
male Überwachung und Handlungsbereitschaft der Schichtleiter sicherzustellen. Jeder Bedientisch 
hat in der Regel sieben Überwachungsmonitore, einen Monitor zur Schleusensteuerung und einen 
Monitor für das Schleusentagebuch. Die Überwachungsmonitore sind so angebracht, dass ein 
durchgängiges Flussbild der Schleusenanlage dargestellt wird. 
 
Im Tagbetrieb regelt ein Schichtleiter den Betrieb von 2 Schleusenkammern, im Nachtbetrieb steu-
ert er 4 Schleusenkammern, jedoch max. zwei Schleusenkammern parallel.  
 
13 LZen im Bereich der WSD Süd - 3 LZen im Bereich des WSA Aschaffenburg 
Unter diesen Voraussetzungen waren im Bereich des WSA Aschaffenburg 5 LZen geplant. Dabei 
sollte die Doppelschleuse Kostheim weiterhin örtlich betrieben werden. Für die Doppelschleusen 
Eddersheim und Griesheim, die Doppelschleuse Offenbach und die Schleuse Mülheim, die Dop-
pelschleusen Krotzenburg und Kleinostheim sowie für die je 4 Einzelschleusen der beiden Außen-
bezirke oberhalb von Aschaffenburg sollten jeweils eine LZ mit 4 Bedientischen errichtet werden. 
 
Noch bevor 2007 für die Schleusen Offenbach und Mühlheim die erste LZ im Bereich des WSA 
Aschaffenburg für drei Kammern in Betrieb genommen wurde, hat 2006 eine WSA Aschaffenburg - 
interne Arbeitsgruppe vorgeschlagen, in Kostheim eine LZ zur Steuerung von 6 Schleusenkam-
mern zu errichten.  
 
Schließlich wurde 2008 auf Grundlage des Ergebnisses einer weiteren WSA Aschaffenburg – in-
ternen Arbeitsgruppe, die insgesamt 23 verschiedene Standortvarianten untersucht hatte, von der 
WSD Süd festgelegt, dass am Bauhof des WSA Aschaffenburg eine LZ für die Steuerung der 
Doppelschleusen Krotzenburg und Kleinostheim und für die jeweils 4 Einkammerschleusen der 
ABze Erlenbach und Hasloch –also insgesamt für 12 Schleusenkammern – gebaut werden soll.  
 
Damit wurden im Bereich des WSA Aschaffenburg statt der ursprünglich geplanten fünf LZ für 19 
Schleusenkammern nur drei LZ zur Steuerung von insgesamt 21 Schleusenkammern errichtet. 
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Die Leitzentralen an der Main-Donau- Wasserstraße 
 
Vorgaben für den Bau der LZen Kostheim und Aschaffenburg 
Die neu zu errichtenden Gebäude wurden auf bundeseigenem hochwasserfreien Gelände an den 
Schleusen Kostheim und am Bauhof Aschaffenburg errichtet.  
 
Die LZ Kostheim konnte mit „Blickkontakt“ zur Schleusengruppe Kostheim landseitig zwischen 
bestehender Bebauung errichtet werden. Während der Bauphase stellte sich heraus, dass die sog. 
Abgabenerhebung weiterhin an einer von den Schifffahrtstreibenden persönlich zu erreichendem 
Ort möglich sein muss. Daher wird zurzeit, für 
den gesamten Bereich der WSD Süd gebündelt, 
die Abgabenerhebung im ursprünglich für den 
Betriebsstellenleiter geplanten Büro im 24h-
Betrieb von eigens dafür eingesetzten Personal 
erledigt. 
 
Die LZ Aschaffenburg wurde abseits von beste-
henden Schleusenanlagen und ohne Blickkontakt 
zur Wasserstraße am Bauhof des WSA Aschaf-
fenburg erbaut. 
 
Die Konzipierung beider Gebäude wurde gemeinsam mit der BAW, Referat B4 in Betrachtung der 
örtlichen Gegebenheiten, Materialauswahl, Anforderung durch die Nutzung etc. in mehreren Vari-
anten zur Entscheidung allen Beteiligten vorgelegt. Insbesondere die LZ Aschaffenburg sollte sich 
harmonisch in die „Bestandsbauten“ des Bauhofs einfügen. Daher wurden hier Details wie die Ma-
terialien der Außenfassade oder die Dachneigungen besonders berücksichtigt.  
Neubau der Leitzentrale Kostheim 
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Beide Neubauten wurden nach den Vorgaben zur behindertengerechten Gestaltung von Schleu-
sensteuerständen errichtet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Neubau der LZ Aschaffenburg Bestandsbau des Bauhofs Aschaffenburg 
 
Ergonomie der Bedienplätze 
Der Bedienplatz dient der Prozesssteuerung und Überwachung. Monitore und die akustischen 
Kommunikationsmittel müssen deshalb so ange-
ordnet sein, dass der Bediener eindeutige und 
nicht verwechselbare Informationen erhält, um den 
jeweiligen Prozessablauf einhalten zu können. Um 
unnötige Anpassung des Auges an verschiedene 
Entfernungen zu vermeiden, müssen alle Monitore 
eines Bedienpults in nahezu gleicher Entfernung 
zum Bediener angeordnet sein. Die Monitore sol-
len so angeordnet sein, dass die Oberkante des 
Monitors die Augenhöhe des Bedieners nicht ü-
berschreitet, damit der Bediener den Kopf nicht in 
Nackenstellung halten muss. Elektrisch höhenver-
stellbare Arbeitstische, die den Anforderungen des 3 mal täglich wechselnden Benutzerkreises 
sowohl als Sitzarbeitsplatz wie auch als Steharbeitsplatz genügen, sind aus ergonomischen Grün-
den unabdingbar. Die Pulte müssen auf die Anzahl der Monitore ausgelegt und entsprechend sta-
bil sein. Bürostühle mit hoher Rückenlehne, dynamischer Sitzverstellung und einfache Einstellmög-
lichkeit des Anpressdrucks der Rückenlehne auf wechselnde Nutzer sind ebenfalls notwendig. 
 
Aus den Erfahrungen der bereits betriebenen Leitzentralen in der WSD Süd wurde abgeleitet, dass 
max. jeweils vier Bedientische in einem Bedienraum zusammengefasst werden. Damit ist gewähr-
leistet, dass in der Nachtschicht ein Schichtleiter vier Schleusen von einem Raum aus bedienen 
kann, andererseits die akustische Belastung durch die Kommunikationsanlagen noch eindeutig der 
jeweiligen Schleuse zuzuordnen sind. 
 
In der LZ Kostheim wurde zunächst auf die Trennung von den Bedientischen der Schleuse Kost-
heim von den Tischen der Schleusen Eddersheim und Griesheim verzichtet. Allerdings ist bereits 
Bedienpult der Leitzentrale Kostheim 
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bei der Grundrissgestaltung berücksichtigt worden, dass die Schleusengruppen durch mobile 
Trennwände separiert werden können. Die Erfahrungen nach dem Anschluss der Schleusengrup-
pe Griesheim haben gezeigt, dass eine Nachrüstung erforderlich ist. 
 
 
Grundriss der LZ Kostheim 
 
Beim Bau der LZ Aschaffenburg wurden deshalb jeweils 4 Bedientische einem Steuerraum zuge-
ordnet. Somit sind drei nebeneinanderliegende Steuerräume entstanden, die allerdings mit Schie-
befenstern verbunden sind, um - insbesondere in der Nachtschicht oder in Sondersituationen - den  
Schichtleitern die Möglichkeit zu geben, miteinander zu kommunizieren. 
 
 
Grundriss der LZ Aschaffenburg 
 
Um eine weitere Verbesserung des Schallschutzes zu erreichen, wurde - trotz unterschrittener 
Grenzwerte durch Raumgeometrie und durch das Schallschluckvermögen der Decke – die gesam-
te LZ mit Teppichboden ausgestattet. So konnten die geforderten Grenzwerte nochmals weiter 
unterschritten werden.  
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Bei beiden LZen entwickelt sich der weitere 
Raumbedarf aus den Bausteinen der Fachstelle 
für Maschinenwesen für die Räume der 
Fernmelde- und Elektrotechnik. Zusätzlich 
wurden ein Büroraum für den Betriebsstellen-
leiter, Sozialräume, wie z.B. eine Kaffeeküche, 
Umkleideräume mit Spinden für die Schichtleiter 
oder auch behindertengerechte Toiletten einge-
plant. 
 
 
 
 
Wärme- Kälte- und Energieerzeugung 
Die LZ Kostheim übertrifft die Forderung der zur Planungszeit gültigen EnEV 2004 (Gültigkeit: 
8.12.2004 bis 30.09.2007) um über 17% und erfüllt damit die Forderung neueren EnEV 2007 (Gül-
tigkeit: 1.10.2007 bis 30. 09.2009), nach der auch die LZ Aschaffenburg wurde errichtet wurde. Die 
Wanddämmstärken betragen 16 cm bzw. 20 cm; der Dachbereich ist jeweils mit 24 cm gedämmt. 
 
Die erforderliche Wärme- und Kälteerzeugung erfolgt in Kostheim über eine elektrisch betriebene 
Sole-Wasser-Wärmepumpe. Die Primärwärme- kälte wird durch Erdwärmesonden mit einer Wär-
meträgerflüssigkeit bereitgestellt. Dazu sind 8 Bohrungen von je 60 m Tiefe erforderlich gewesen.  
 
Die Leitzentrale Aschaffenburg wird durch Grundwasser aus einer 
Brunnenanlage nach Durchfluss durch eine Wärmepumpenanlage 
beheizt bzw. gekühlt. Dazu wurden 2 Grundwasserförderbrunnen sowie 
2 Schluckbrunnen errichtet, die jeweils 7 m tief sind. 
 
Bei beiden LZen erfolgt die Kühlung über eine zugluftfreie Klimadecke 
weitgehend passiv, d.h. ohne Betrieb der Wärmepumpe. Räume, in 
denen sich ständig Personen aufhalten, werden mit dezentralen 
Lüftungsgeräten mit Wärmerückgewinnung be- und entlüftet. 
 
 
 
 
Die LZ Aschaffenburg wurde mit einer Fotovoltaikanlage zur Energieerzeugung ausgestat-
tet. Der erzeugte Strom wird nicht in das öffentliche Netz eingespeist sondern wird unmit-
telbar zur Stromversorgung des Gebäudes genutzt. 
Bedienraum der Leitzentrale Aschaffenburg 
Klimadecke der LZ  
Aschaffenburg 
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Infopanel in der LZ  
Aschaffenburg 
Fotovoltaikanlage  
Besucherraum der LZ Aschaffenburg Blick in den Bedienraum 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Öffentlichkeitsarbeit in den Leitzentralen 
Die Schleusen am Untermain sind seit Jahren ein besonderer Anziehungsmagnet für viele Besu-
chergruppen, die sich über die Binnenschifffahrt und die Funktionsweise einer Schleusenanlage 
informieren möchten. Da zukünftig die Schleusen durch die Fernbedienung nicht mehr örtlich be-
setzt sind, können Führungen vor Ort nur noch im Ausnahmefall durchgeführt werden. Da das 
Wasser- und Schifffahrtsamt Aschaffenburg besonderen Wert darauf legt, auch zukünftig die 
Aufgaben der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung in angemessener Form präsentieren zu können,  
wurden bei der Planung der Leitzentralen spezielle Räume für die Öffentlichkeitsarbeit geschaffen. 
Sie sind durch große Glasscheiben von den Betriebsräumen abgetrennt, so dass der interessierte 
Besucher dem Schichtleiter bei seiner Arbeit zuschauen kann, ohne erforderliche Konzentration 
und Aufmerksamkeit, die beim Bedienen der Schleusungsvorgänge erforderlich sind, zu stören. 
Zudem sind versehentliche Fehlbedienungen durch Besucher, die ohne weiteres versehentlich 
sicherheitsrelevante Bedienvorgänge auslösen könnten, ausgeschlossen. Weiterhin sind die Be-
sucherräume dazu geeignet, mittels Videogeräten und Ausstellungsgegenständen nicht nur den 
Schleusungsvorgang in Bild und Ton zu präsentieren. 
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Gestaltungshandbuch für Brücken – Arbeitshilfe der BAW für die WSV 
 
Dipl.-Ing. (FH) L. Romoli (BAW) 
 
Warum ein Gestaltungshandbuch für Brücken? 
 
Durch den stetigen Personalabbau in der WSV sinkt die Zahl der Beschäftigten, dadurch wird die 
anfallende Arbeit für den Einzelnen immer mehr. Viele Brücken sollen noch geplant und gebaut 
werden, doch wie, wenn das Personal immer weniger wird. Um trotzdem die hohe Gestaltungsqua-
lität weiter sicher zu stellen und auch den Arbeitsaufwand bei der Gestaltung von Brücken klein zu 
halten, soll als Arbeitshilfe für die WSV ein „Gestaltungshandbuch für Brücken“ entstehen. Darin 
werden Brücken der WSV, welche in den letzten 20 Jahren entstanden sind, mit bisher bewährten 
Details dokumentiert.  
 
Unser Beitrag zur Standardisierung 
 
Im eigentlichen Wortsinn bedeutet Standardisierung eine Vereinheitlichung von Maßen. Der 
Hauptzweck der Standardisierung ist in der Kostenersparnis und der Arbeitsvereinfachung zu se-
hen. 
 
Ziel ist die Schaffung gemeinsamer Standards. Somit können auch bewährte und optimierte De-
tails bei Brücken als Standards festgelegt werden, um die Effizienz der Leistungserstellung zu 
verbessern und damit die Qualität zu sichern. Denn gute Details unterstreichen nicht nur die Ent-
wurfsidee einer Brücke, auch die ästhetische Qualität wird damit erheblich gesteigert. 
 
Brücken als Teil unserer Baukultur 
 
Um es gleich vorweg zu nehmen: Die Gestaltung von Brücken bedeutet nicht die Applikation von 
dekorativem Beiwerk, sondern dass sich die Bauwerke harmonisch in ihre Umgebung einfügen 
und nicht nur dauerhaft tragfähig und wirtschaftlich konstruiert werden. 
 
Sie sind ein wesentlicher Bestandteil unserer gebauten Infrastruktur, die alleine durch ihre Größe 
besonders auffallen und damit oftmals exponierte Landmarken bilden. Brücken zählen zu den 
wichtigsten Bauwerken der Kulturgeschichte. Sie dienten und dienen stets der Verbindung, sei es 
zur Begegnung von Menschen oder zum Transport von Handelsgütern. So hatten Brücken für den 
Menschen immer eine besondere Bedeutung. Keiner kann sich deren gestalterischer Wirkung ent-
ziehen, auch wenn dies oftmals nicht bewusst wahrgenommen wird. Für die Ingenieure und Archi-
tekten ergibt sich hieraus eine große Verantwortung.  
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 53 - 
Ein Brückenentwurf darf und muss für sich in Anspruch nehmen, was jedem anderen öffentlichen 
Bau – Museum, Theater, Bahnhof, Krankenhaus, Schule usw. – mit größter Selbstverständlichkeit 
auch zugestanden wird: er ist Teil unserer Baukultur und deshalb steht sein Anspruch auf gestalte-
rische Qualität gleichberechtigt neben seiner Funktion und seinen Kosten.  
 
Die Gestaltung eines Nutzbauwerks muss mit der Konstruktion und der Landschaft im Einklang 
stehen, sie darf auf keinen Fall die planmäßige Funktion des Bauwerks beeinträchtigen. Gestal-
tung lässt sich nicht in Vorschriften fassen, trotzdem gibt es einige unabdingbare Forderungen: die 
Ausgewogenheit von tragenden und getragenen Bauteilen, harmonische Proportionen im Ganzen 
und im Detail, die Nachvollziehbarkeit des statischen Systems und des Kräfteflusses, die Berück-
sichtigung von Lichtverhältnissen, Schattenwurf und betriebsbedingten Verschmutzungserschei-
nungen bei der Festlegung von Oberflächenstrukturen und der Farbgebung.  
 
Grundsätze für einen Brückenentwurf 
 
Konstruktion und Gestaltung einer Brücke hängen in erster Linie vom Ort ab. Ist es eher ein soge-
nannter Einödstandort, ein Wohn-  oder Verwaltungsgebiet, oder ein repräsentativer Standort? 
Verbindungsziele der Brücke, Baugrundsituation, Geländeform und Standort-umgebung sind we-
sentliche Parameter, die in die ersten Entwurfsüberlegungen einfließen müssen. Welches stati-
sches System; ob Balken-, Bogen-, Schrägseil- oder Hängebrücke? Auch die Verkehrsteilnehmer 
spielen eine große Rolle. Davon hängt ab, wie die Querschnittsgestaltung einer Brücke entstehen 
soll. Bei einer Straßenbrücke mit hoher Verkehrsbelastung ist es eventuell sinnvoll, Kraftfahrzeuge 
vom Fuß- und Radweg im jeweils eigenen Lichtraumprofil zu trennen. (siehe Brückenquerschnitte) 
Bei der Einbindung der Brücke in ein näheres Umfeld mit Randbebauung kann mit der Wahl von 
Material und Farbe die regionaltypische Bauweise, der „genius loci“ (Ortsgeist), adaptiert wer-
den. Bei der Einbindung eines Bauwerks in die offene Naturlandschaft gibt es im Grunde zwei 
Gestaltungsvarianten: Entweder das Bauwerk ordnet sich mit einer angepassten Gestaltung und 
Ausführung der Umgebung unter oder mit einem bewusst auffällig gestaltetem Bauwerk wird ein 
technischer Akzent in der Natur gesetzt.  
 
Ziel muss es am Ende sein, ein statisch und konstruktiv einwandfreies Tragwerk zu entwerfen, bei 
dem Wirtschaftlichkeit und Ästhetik optimal ausbalanciert und so gut wie möglich erfüllt werden. 
Ein guter Entwurf entsteht vor allem in echter Zusammenarbeit, im Dialog zwischen Architekt und 
Ingenieur, und das von Anfang an.  
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Brückenquerschnitt  
(am Beispiel einer Stabbogenbrücke) 
 
Brückenquerschnitt I – Fuß- und Radweg straßenseitig 
 
Vorteile: 
- Versteifungsträger und Hängeranschluss bleiben 
sichtbar 
- Zusammenwirken von Versteifungsträger, Bogen 
und Hänger ablesbar 
 
Nachteile: 
- große Konstruktionshöhe mit entsprechender Ram-
penentwicklung, Versteifungsträger muss zusätzlich 
strukturiert werden 
- gemeinsames Lichtraumprofile von PKW/LKW und 
Fußgänger/Radfahrer 
 
Brückenquerschnitt II – Fuß- und Radweg wasserseitig 
 
Vorteile: 
- Schlanke Brückenansicht, da nur Gesimsband 
sichtbar, niedrige Konstruktionshöhe 
- Fußgänger / Radfahrer mit eigenem Lichtraum. 
Schutz vor PKW / LKW 
 
Nachteile: 
- Statik nicht nachvollziehbar, da Versteifungs-träger 
und Hängeranschluss verdeckt 
 
 
Versteifungsträger 
 
Die am häufigsten verwendete Brückenkonstruktion in der WSV ist die klassische Stabbogenbrü-
cke oder auch verstärkter Balken genannt. Sie besteht aus einer Kombination der Tragwirkung 
eines unten liegenden Balkens - dem Versteifungsträger - und eines darüber angeordneten 
schlanken Bogens. Ziel ist es, die Tragkonstruktion der Brücke leicht wirken zu lassen, aber häufig 
wird durch den hohen Versteifungsträger das Gegenteil erreicht. Um diesen Eindruck zu vermei-
den, gibt es mehrere Möglichkeiten, zum Beispiel durch die Gliederung mit einer plastischen 
Durchgestaltung der Trägeransicht. Die dadurch entstehende Schattenwirkung lässt den Verstei-
fungsträger niedriger erscheinen. Das ganze kann man noch durch Farbe unterstützen. Mit einem 
beispielsweise dunklen Ton im oberen Trägerbereich und einem Helleren im unteren Bereich kann 
man eine bessere optische Durchfahrtshöhe erreichen.  
 
 
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 55 - 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 1 und 2: Plastische Durchgestaltung der Trägeransicht 
 
Geländer 
 
Geländer können als besonders gestaltetes Element eingesetzt werden. Form und Gestaltung der 
Geländer haben dann einen prägenden Einfluss auf den Gesamteindruck einer Brücke, besonders 
bei außen liegendem Fuß- und Radweg.  
 
Ein Geländer bietet viele Gestaltungsmöglichkeiten, wie z.B. einen Strukturwechsel zwischen ver-
tikalen Füllstäben und geschlossenem Geländerfeld. Horizontale Füllstäbe sollten aus Gründen 
der leichten Übersteigbarkeit nicht eingesetzt werden, außer man plant geeignete Schutzmaß-
nahmen wie z.B. Drahtgitter oder Lochbleche mit ein. 
 
Bei allen Geländern sollte man darauf achten, dass die Einteilung der Hänger mit aufgenommen 
wird. Idealerweise fügen sich auch die Querträger im Hinblick auf die Brückenuntersicht mit in den 
Rhythmus ein.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 3 und 4: Geländer- und Hängeranschluss („Fluchtgedanke“) 
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Widerlager 
 
Die umfangreichsten Gestaltungsmöglichkeiten bei einer Brücke bieten die Widerlager. Sie beste-
hen aus zwei Teilen: der Widerlagerbank, welche die Aufgabe der Lastabtragung in den Baugrund 
übernimmt und den Flügelwänden, die eine raumabschließende Funktion haben. Je nach Charak-
ter der umgebenden Landschaft bietet es sich an, die regionaltypische Bauweise, den „genius loci“ 
bzw. die Landschaftsgestaltung, wiederzuspiegeln. Durch einen Materialwechsel zwischen Wider-
lager und Flügel wird die Aufgabentrennung zusätzlich betont. So kann zum Beispiel Ortbeton für 
die Auflager verwendet werden und die Flügel mit regionaltypischem Verblendmauerwerk gestaltet 
werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 5 und 6: Gestaltung der Widerlager 
 
Farbgestaltung 
 
Die Farbauswahl spielt eine ebenso wichtige Rolle im Hinblick auf die Gestaltung, wie das Gestal-
ten von Konstruktionsdetails und die Auswahl von Materialien.  
 
Auf Gemälden von Landschaftsmalern findet man mitunter Brücken die farbig dargestellt sind. Der 
Betrachter empfindet dabei eine gewisse Ästhetik, was den Unterschied zur Realität ausmacht. 
Denn oft fehlt allein die Vorstellungskraft für farbige Brücken. Warum also eine Brücke in grau 
„verstecken“, wenn sie doch genauso zu unserer Baukultur gehören, wie z.B.  Museen, Burgen, 
Schlösser, Theater, die alleine durch ihre Funktion und Größe besonders auffallen und oftmals 
durch ihre repräsentative Bauweise beeindrucken? Brücken werden häufig, trotz ihrer Größe, 
kaum wahrgenommen. Man überquert sie, ohne es gerade bewusst zu merken. 
 
Farbe kann auch als bessere Lesbarkeit der Brückekonstruktion für Laien dienen. Die Zuordnung 
unterschiedlicher Farbeinteilung zu Druck- und Zugbauteilen dient der verständlicheren Darstel-
lung des Tragverhaltens. Kleine wichtige Bauteile, wie Hänger der Stabbogenbrücken, können mit 
einer kräftigen Farbe, z.B. rot, akzentuiert werden.  
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Bild 7 und 8: Farbkonzept  
 
Beleuchtung 
 
Von Beginn eines Brückenentwurfes sollte geklärt werden, ob eine Beleuchtung mit einzubeziehen 
ist. Nicht nur die Verkehrssicherheit spielt eine große Rolle. Besonders bei Nacht kann man der 
Brücke auch mit einer schlichten Beleuchtung ein interessantes Erscheinungsbild geben. Bei der 
MLK-Brücke Nr. 226, Beneckeallee/Hannover, hat man in die Kreuzungsringe der Hänger einfache 
Kugelleuchten integriert, die sowohl die Verkehrssicherheit gewährleisten als auch bei Nacht das 
Bauwerk attraktiv in Erscheinung treten lässt.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 9 und 10: Brücke 226  Benneckeallee 
 
Fazit 
 
Das Gestaltungshandbuch, wie es der Name im Titel schon verrät, soll eine Arbeitshilfe werden, 
mit der man anhand von bereits gebauten Brückenbeispielen vielfältige Anregungen zu Details mit 
Zeichnung und Text erhalten kann. Es ist jedoch nicht als Bauanleitung oder Baukastensystem 
gedacht. Wir, das Referat „Konstruktive Gestaltung“ (B4) der BAW, beraten die Ämter gerne unter-
stützend zum Gestaltungshandbuch. Wichtig ist aber auch, nicht nur an Altem sich Bewährtem fest 
zu halten, sondern auch weiter nach vorne zu blicken und neue Brückenkonstruktionen zu entwi-
ckeln, kennen zu lernen (z.B. die Netzwerkbrücke) und weitere Erfahrungen zu sammeln. 
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Der neue Leitfaden zur RPW 2008 
 
Dipl.-Ing. B. Tiefenbach (BMVBS, Bonn) 
 
Die RPW 2008 in der Fassung vom 12. September 2008 wurde mit dem Ziel eingeführt, eine grö-
ßere Zahl an Auftraggebern für die Durchführung von Wettbewerben zu gewinnen. 
 
In der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes (WSV) wurde bisher noch kein Wettbewerb 
entsprechend der RPW 2008 und der VOF durchgeführt. Als Gründe hierfür, sind insbesondere 
erwartete zeitliche und monetäre Mehraufwendungen für den Auftraggeber im Falle der Durchfüh-
rung eines Wettbewerbs nach RPW 2008 zu nennen. Darüber hinaus bestehen vergaberechtliche 
Unsicherheiten in Bezug auf die Durchführung von Planungswettbewerben sowie klare Vorbehalte 
gegenüber offenen Wettbewerbsverfahren. Befürchtungen und Unverständnis dafür, dass in einem 
aus bautechnischen Aspekten heraus betriebenen Verfahren der Vorsitz im Preisgericht von einem 
Dritten übernommen werden könnte, kommen hinzu. 
 
Zur Verbesserung der Handhabbarkeit der RPW 2008 wurde nunmehr ein Leitfaden zur Durchfüh-
rung von Planungswettbewerben der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes erarbeitet, 
dessen Ziel es ist, die bei der Durchführung von Planungswettbewerben gewonnenen Erkenntnis-
se auf der Basis der RPW 2008 für die Planungspraxis der WSV aufzubereiten und zur Verfügung 
zu stellen. Der Leitfaden behandelt von den in der RPW 2008 genannten Wettbewerbsarten aus-
schließlich die „Nichtoffenen Wettbewerbe“ (Der Nichtoffene Wettbewerb ist ein Wettbewerb mit 
beschränkter Teilnehmerzahl nach öffentlicher Bekanntmachung bzw. Aufforderung zur Bewer-
bung). Die Durchführung eines offenen Wettbewerbs wird als nicht zweckmäßig angesehen, weil 
im Regelfall besondere Anforderungen an die Qualifikation der Teilnehmer bestehen und der Auf-
wand für die Auswertung der voraussichtlich zahlreichen Wettbewerbsbeiträge im Rahmen des 
Preisgerichtsverfahrens in einem nicht wirtschaftlichen Verhältnis zum Wettbewerbsergebnis steht. 
 
Ziele von Planungswettbewerben: 
Wettbewerbe sind zur Erzielung einer optimalen Lösung von Planungsaufgaben (Gestaltungs-
optimierung, Funktionsoptimierung, Konstruktionsoptimierung) und zur Förderung der Baukultur 
(Akzeptanzerhöhung, Öffentlichkeitswirksamkeit/Außenwirkung) geeignet. Sie dienen der Suche 
nach dem gestalterisch, funktionell, ökologisch und/oder wirtschaftlich besten Ergebnis von Pla-
nungsaufgaben.  
 
Es wird unterschieden zwischen Realisierungswettbewerben mit der Absicht zur Umsetzung sowie 
einem Auftragsversprechen für die weitere Bearbeitung und Ideenwettbewerben zur Entwicklung 
grundsätzlicher Ideen und Konzepte.  
 
Im Rahmen von Realisierungswettbewerben sollen konkret realisierbare Ideen und optimierte Kon-
zepte für die Lösung von Planungsaufgaben gefunden werden. Die Wettbewerbsleistung mitsamt 
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der anschließenden planerischen Leistung durch den Wettbewerbsgewinner kann bei Ingenieur-
bauwerken das Gesamtobjekt oder einzelne Details davon umfassen. Das Ergebnis kann bis hin 
zur abgeschlossenen Bauplanung reichen, unter der die Entwurfsaufstellung nach VV-WSV 2107 
und die Erarbeitung der Leistungsbeschreibung im Rahmen der Aufstellung der Vergabeunterla-
gen zu verstehen ist. Die Vorgabe der Grundlagen bzw. die Grundlagenermittlung (i.S.d. Vorunter-
suchung der VV-WSV 2107 bzw. der Leistungsphase 1 und Teilen der Leistungsphase 2 der 
HOAI) erbringt die WSV.  
 
Ideenwettbewerbe eignen sich besonders für die streckenbezogene Gestaltung der Wasserstraße 
und ihrer Anlagen. Für längere Streckenabschnitte sollen im Rahmen von Ideenwettbewerben 
konzeptionelle Lösungen für eine streckenbezogene Gestaltung der Verkehrsanlage, die mehrere 
Ingenieurbauwerke umfasst, entwickelt werden. Im Falle umstrittener Maßnahmen kann die Durch-
führung eines Ideenwettbewerbs insoweit sinnvoll sein. Beim Ideenwettbewerb entfällt i.d.R. die 
vorherige Grundlagenermittlung durch die WSV. Es werden nur Anforderungen an die zu entwi-
ckelnden Ideen formuliert. 
 
Die Entscheidung für die Durchführung von Realisierungs- bzw. Ideenwettbewerben sollte frühzei-
tig, auf jeden Fall vor Erstellung der Konzeption nach VV-WSV 2107 für eine Maßnahme getroffen 
werden.  
 
Entscheidungskriterien: 
Für die Beantwortung der Frage, für welche Maßnahmen die Durchführung eines Planungs-
wettbewerbs als sinnvoll angesehen werden kann, bieten sich z. B. Anforderungen aus den fol-
genden Bereichen als wesentliches Entscheidungskriterium an   
− Konstruktive Ausbildung des Tragwerks, 
− Öffentliche Wahrnehmung, 
− Landschaftliche Einbindung, 
− Städtebauliche Beziehung, 
− Denkmalschutz, 
− Topographie, 
− Ökologische Randbedingungen bzw. 
− Bedeutung und Lage des Objekts. 
 
Sind an eines oder mehrere dieser Kriterien besondere Anforderungen hinsichtlich der Gestaltung, 
Funktion, Konstruktion, Akzeptanz, Öffentlichkeitswirkamkeit oder Außenwirkung zu stellen, sollte 
die Durchführung eines Planungswettbewerbs näher geprüft werden. 
  
In der WSV können die Entscheidungskriterien beispielsweise auf Planungsaufgaben aus den Be-
reichen 
− Ingenieurbauwerke (Schleusen, Wehrbauwerke, Brücken, etc.) 
− Landschaftsbau/-gestaltung (A+E-Maßnahmen, Ufergestaltung)  
− Hochbaumaßnahmen (Außenbezirke, Bauhöfe, Leitzentralen) 
− Kunst am Bau 
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− Freizeitschifffahrtsanlagen (Wasserwanderrastplätze, etc.) 
− Linienführung 
angewendet werden. 
 
Im Rahmen der Entscheidung für die Durchführung eines Wettbewerbs ist jedoch auch zu prüfen, 
ob der Aufwand für Auslober und Teilnehmer (z. B. Verwaltungsaufwand, Bearbeitungskosten, 
Preisgelder, Planungszeit) in einem angemessen Verhältnis zum Wettbewerbsziel stehen. 
 
Zur Beurteilung der Frage, inwieweit die bereits genannten Vorbehalte der WSV gegenüber Pla-
nungswettbewerben nach RPW 2008 tatsächlich berechtigt sind, sind die zeitliche Integration ei-
nes Planungswettbewerbs in ein Vergabeverfahren nach Kapitel 2 der VOF sowie die bestehenden 
Unterschiede zu herkömmlichen Vergabeverfahren näher zu betrachten. 
 
Zeitliche Integration eines Planungswettbewerbs in ein Vergabeverfahren nach VOF: 
Die zeitliche Integration des Planungswettbewerbs in ein Vergabeverfahren nach der VOF wird am 
Beispiel eines Realisierungswettbewerbs (Wettbewerbs mit beabsichtigter anschließender Beauf-
tragung der weiteren Planungsleistungen) erläutert.  
Phase 2
Wettbewerb
Kapitel 2 VOF / Planungs-
wettbewerb nach RPW
Phase 3
Verhandlungsverfahren nach 
Kapitel 1, § 3 Abs. 4 b) i.V.m. 
Kapitel 2, § 17  VOF 
Phase 4
§ 12 Abs. 7 VOF
Planungstiefe im Rahmen des 
Wettbewerbs i.d.R. entsprechend 
Leistungsphase 2 der Leistungsbilder 
der HOAI
Auswahl der Preisträger anhand der 
im Vorhinein festgelegten Wettbe-
werbskriterien durch das Preisgericht
Planungsleistungen i.d.R. ab 
Leistungsphase 3 der Leistungsbilder 
der HOAI.
Übertragung des Wettbewerbsergeb-
nisses in das Verhandlungsverfahren 
ohne Teilnahmewettbewerb nach § 3 
Abs. 4 b) VOF und abschließende 
Wertung unter Anwendung der Zu-
schlagskriterien.
Das Verfahren endet mit Vertrags-
schluss oder mit dem Verzicht auf die 
Vergabe 
Feststellung der notwendigen Voraus-
setzungen für die Teilnehmer am 
Wettbewerb mit beabsichtigter an-
schließender Vergabe der weiteren 
Planungsleistung nach § 17 Abs. 1 
und § 3 Abs. 4 b) VOF bzw. in sinn-
gemäßer Anwendung.
Bekanntmachung  mit Auswahl-, 
Wettbewerbs- und Zuschlagskriterien.
Phase 1
Teilnahmewettbewerb
(Kapitel 1 und 2 VOF)
Auswahlkriterien
Eignung: Zuverlässigkeit, 
Leistungs-fähigkeit, Fachkunde 
(§§ 4 und 5 VOF) 
Teilnahmebedingungen für den 
Wett-bewerb (§ 16 Abs. 2 und 3 
VOF, § 4 Abs. 1 RPW)
Wettbewerbskriterien
Kriterien zur Beurteilung der 
Entwurfsvorschläge, z.B.:
? Gestaltung und Einfügung in 
Kontext
? Umsetzung der funktionalen 
Anforderungen, 
? …
Zuschlagskriterien
Ergebnisse aus dem Wettbewerb 
(Phase 2)
Ergebnisse aus Prüfung der An-
gebote im Rahmen des Verhand-
lungsverfahrens ohne Teilnahme-
wettbewerb nach § 3 Abs. 4 b) 
VOF mit den Kriterien
? Preis
? Technischer Wert
? ...
Preisträger:
oder
P1
P2
P3
P1
P2
P3
Fortführung des 
Verfahrens als Ver-
handlungsverfahren 
ohne Teilnahme-
wettbewerb mit 
mehreren 
oder 
einem Preisträger
 
Deutlich wird, dass im Vergleich zu herkömmlichen Vergabeverfahren zusätzlich Wettbewerbs-
kriterien zu definieren sind, um eine transparente Bewertung der Wettbewerbsarbeiten in Bezug 
auf die jeweilige Maßnahme vornehmen zu können. Das auf das Wettbewerbsergebnis und die 
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beabsichtigten weiteren Planungsleistungen bezogene Verhandlungsverfahren schließt sich ohne 
weiteren Teilnahmewettbewerb an die Auswahl der Preisträger an.  
 
Dem Auftraggeber steht es grundsätzlich frei, an welchen Preisträger er den Auftrag vergeben will. 
Er ist insbesondere nicht an die Reihenfolge der Preisgerichtsentscheidung gebunden. Der Auftrag 
kann ohne Verhandlung mit anderen Preisträgern an den Gewinner des Wettbewerbs vergeben 
werden. Dann wird nur mit diesem verhandelt soweit Verhandlungsbedarf besteht. Soll an einen 
der übrigen Preisträger vergeben werden, müssen grundsätzlich immer alle Preisträger des Wett-
bewerbs zur Teilnahme an den Verhandlungen aufgefordert werden. 
 
Mit Blick auf die voraussichtlich gegebene bessere Akzeptanz, Öffentlichkeitswirkamkeit oder Au-
ßenwirkung der Maßnahme erscheint der vermeintlich höhere Aufwand bezüglich der zusätzlichen 
Festlegung von Wettbewerbskriterien eher marginal zu sein, zumal auch in einem herkömmlichen 
Vergabeverfahren Auswahl- und Zuschlagskriterien festgelegt werden müssen. 
 
Unterschiede zu herkömmlichen Vergabeverfahren nach VOF: 
In Ergänzung eines üblichen Verhandlungsverfahrens mit Teilnahmewettbewerb allein nach der 
VOF bedarf es bei Planungswettbewerben entsprechend der RPW 2008 und der VOF bereits im 
Rahmen der Vorbereitung des Verfahrens bestimmter Regelungen mit Dritten. So sind z. B. Preis-
richter und ggf. externe Vorprüfer zu bestellen und zu vergüten.  
 
Tagen Wochen
Teilnahmewettbewerb (gesamte 
Phase 1) 144 20,6
Planungsaufgabe 1 0,1
Abstimmen intern und extern 21 3,0
Ausarbeitung der 
Auslobungsunterlage 14 2,0
Abstimmung mit der Ingenieur-
/Architektenkammer 7 1,0
Auswahl der Preisrichter 7 1,0
Preisrichtervorbesprechung 1 0,1
Zusammenstellung der Kriterien 
(Eignungskriterien, 
Wettbewerbskriterien, 
Zuschlagskriterien)
7 1,0
Versand der Bekanntmachung 
(Wettbewerbsbekanntmachung im 
EU-Amtsblatt) mit Kriterien für 
Phasen 1 (Eignungskriterien), 2 
(Wettbewerbskriterien) und 3 
(Zuschlagskriterien)
1 0,1
Teilnahmefrist (§ 7 Abs. 1 VOF)* 37 5,3
Auswahl der 
Wettbewerbsteilnehmer (anhand 
der Kriterien aus Phase 1)
40 5,7
Information der nicht weiter 
berücksichtigten Teilnehmer (§ 10 
Abs. 6 VOF) binnen 15 Tagen*
15 2,1
P
h
a
se
 1
1 2 3
Dauer in
4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22Vorgang
spätestens
 
 
Die insoweit zu betreibenden Aufwände für die 
• Abstimmung mit der Ingenieur-/Architektenkammer, 
• ggf. zu treffende Auswahl eines externen Vorprüfers und  
• der Preisrichter sowie der durchzuführenden 
• Preisrichtervorbesprechung und 
• Preisgerichtssitzung mit Prämierung der Preisträger durch das Preisgericht 
sind daher zusätzlich einzukalkulieren. 
* verbindlich vorgeschriebene  Frist 
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Tagen Wochen
Durchführung des Wettbewerbs 
nach Kap.2 VOF/RPW (gesamte 
Phase 2)
96 13,7
Versand der Auslobungsunterlagen 
an die Wettbewerbsteilnehmer 1 0,1
Eingang von Rückfragen 21 3,0
Schriftliche Beantwortung der 
Rückfragen 14 2,0
Eingang der Wettbewerbsbeiträge 63 9,0
- schrftl. Ausarbeitung/Pläne 56 8,0
- Modelle 63 9,0
Vorprüfung 15 2,1
Preisgerichtssitzung und 
Prämierung durch das Preisgericht 2 0,3
Versendung des Protokolls der 
Preisgerichtssitzung (§ 16Abs. 6 
VOF, § 8 Abs. 1 RPW)* mit 
Information über 
Beschwerdemöglichkeit/Nachprüfu
ngsstelle(§ 16Abs. 6 VOF, § 8 
Abs. 1 RPW)*
1 0,1
Wartefrist (in Anlehnung an die 
Wartefrist nach § 101a GWB)* 15 2,1
Versendung der EU-
Bekanntmachung (§14 Abs. 2 
VOF)*
1 0,1
Ausstellung der 
Wettbewerbsarbeiten 7 1,0
P
h
a
se
 2
Dauer in
20 21 22 23 24 25 26 27 39 4028 30 31 32 33 34Vorgang 35 36 37 38
mindestens 1 Woche
spätestens nach 1 Monat *
spätestens nach 48 Tagen *
 
 
Im Verhältnis zu der Gesamtdauer des Vergabeverfahrens nach VOF (egal ob mit oder ohne ein-
gebundenem Planungswettbewerb) in einer Größenordnung von ca. 45 Wochen (großzügig be-
messen), kann bei geeigneten Maßnahmen der zeitliche Aufwand für die oben genannten, mit Drit-
ten zu treffenden Regelungen (ca. 3-4 Wochen) als gering angesehen werden. 
 
Tagen Wochen
Verhandlungsverfahren (Phase 3 
gesamt (§ 11 VOF); ohne 
Teilnahmewettbewerb (Phase 1))
78 11,1
Einladung zur Verhandlung 
(Versendung des Entwurfs der 
Aufforderung zur 
Angebotsabgabe, des 
Vertragsentwurfs, etc.)
1 0,1
Prüfung der Preisträgerentwürfe 
und Verhandlung 20 2,9
Aufforderung zur Angebotsabgabe 1 0,1
Angebotsfrist 20 2,9
Angebotsprüfung (Bewertung 
nach Zuschlagskriterien) 20 2,9
bei mehreren Bietern: Information 
nach §101a GWB (Frist)* 15 2,1
 P
h
a
se
  
4
Vertragschluss 0,0
P
h
a
se
 3
Dauer in
39 4030 31 32 33 34 41 42 43 44 45Vorgang 35 36 37 38
 
 
Im durch den Auslober zu bestimmenden Preisgericht sollten neben Personen mit der in der Aus-
lobung festgelegten beruflichen Qualifikation der Teilnehmer oder aufgrund ihrer beruflichen Funk-
tion (Fachpreisrichter) auch Personen aus der Region bzw. den lokalen Gremien und Behörden 
vertreten sein. Bei interdisziplinären Wettbewerben ist jede Fachrichtung einzubeziehen. Eine an-
gemessene Vertretung von Beschäftigten der WSV im Preisgericht ist regelmäßig sicherzustellen, 
um den einleitend genannten, eher grundsätzlichen Bedenken vorzubeugen. Das Preisgericht 
wählt wiederum seinen Vorsitzenden aus dem Kreis der unabhängigen Preisrichter (unabhängig 
vom Auslober) mit der beruflichen Qualifikation der Teilnehmer.  
* verbindlich vorgeschriebene  Frist 
* verbindlich vorgeschriebene  Frist 
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Ausblick: 
Auf der Grundlage einer Auswertung der bei Bund, Ländern und Kommunen über einen Zeitraum 
von zweieinhalb Jahren gesammelten Erfahrungen mit den Regelungen der RPW 2008, wurde der 
Bedarf für eine Überarbeitung der RPW 2008 abgeleitet. Zurzeit arbeitet eine sich aus Vertretern 
des Bundes, der Länder und kommunalen Spitzenverbänden sowie der Bundesarchitekten und 
Bundesingenieurkammer zusammensetzende Arbeitsgruppe an der Präzisierung und Schärfung 
der Regelungen zur Durchführung von Wettbewerben.  
 
Fazit: 
Der neue Leitfaden soll den Vergabestellen der WSV eine verständliche Hilfestellung für die 
Durchführung von Planungswettbewerben bilden und dazu beitragen, bestehende vergabe-
rechtliche Unsicherheiten abzubauen. Durch ausschließliche Vorgabe des „Nichtoffenen Wettbe-
werbs“ nach § 3 Abs. 2 RPW sollen die zu betreibende Aufwände für die Auswertung der Wettbe-
werbsbeiträge im Rahmen des Preisgerichtsverfahrens in ein möglichst wirtschaftliches Verhältnis 
zum Wettbewerbsergebnis gestellt werden. 
 
Auch in der WSV gibt es geeignete Maßnahmen für die Durchführung von Planungswettbewerben. 
Es ist begrüßenswert, durch Anwendung der RPW 2008 den Entscheidungsprozess (insbesondere 
bei Planfeststellungsverfahren mit vielfältigen Betroffenheiten) zu unterstützen und akzeptable Lö-
sungen zu schaffen. 
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Planungswettbewerbe für Ingenieurbauwerke nach RPW 2008 
 
Dipl.-Ing. J. Herbort (grbv, Hanover) 
Dipl.-Ing. R. Schubart (Meyer + Schubert, Wunstorf) 
 
Inhalt: 
1. Einleitung 
2. Der Realisierungswettbewerb für den Ersatz der Schiersteiner Rheinbrücke  
(GRW 1995 und VOF 2006) 
3. Der Planungswettbewerb für die Werratalbrücke im Zuge der Ortsumgehung Bad Salzungen 
(RPW 2008 und VOF 2009) 
4. Anregungen / Empfehlungen 
 
1.  Einleitung 
 
Die RPW 2008 regelt Planungswettbewerbe u. a. im Bereich von Ingenieurbauwerken und Ver-
kehrsanlagen. In der Regel werden solche Wettbewerbe in diesem Aufgabenfeld im einphasigen, 
nichtoffenen Verfahren durchgeführt – die Auswahl der Teilnehmer erfolgt im Bereich der Straßen-
bauverwaltung gemäß § 4 und 5 VOF, die Kriterien werden dabei in der Regel auf die weiterfüh-
renden Leistungsphasen aus dem Leistungsbild Objektplanung Ingenieurbauwerke ausgerichtet.  
 
Bislang sind Planungswettbewerbe im Verantwortungsbereich des BMVBS fast ausschließlich im 
Straßen- und Ingenieurbau als Realisierungswettbewerbe für Ingenieurbauwerke durchgeführt 
worden, geregelt durch den „Leitfaden zur Durchführung von Planungswettbewerben im Straßen- 
und Ingenieurbau“ (LF RPW). 
 
Im Bereich der WSV sind Wettbewerbsgedanken in der Vergangenheit selten und oftmals sehr 
unterschiedlich verfolgt worden.   
 
Aus Sicht der im Bereich der WSV tätigen Planungsbüros wird daher die Entwicklung des Leitfa-
dens für die Durchführung von Planungswettbewerben im Bereich der WSV begrüßt, verbunden 
mit der Hoffnung, dass damit bestehende Unsicherheiten und Hemmschwellen abgebaut werden 
und dem Angebot, bei der Erprobung und Umsetzung des Leitfadens konstruktiv mitzuwirken.  
 
Im Folgenden werden bislang gemachte Erfahrungen anhand von zwei Wettbewerbsbeispielen 
vorgestellt, und abschließend Anregungen und Empfehlungen für die Umsetzung in der Zukunft  
gegeben. 
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2.  Der Realisierungswettbewerb für den Ersatz der Schiersteiner  
 Rheinbrücke (GRW 1995 und VOF 2006) 
 
Auswahl des Teilnehmerkreises 
Die Auswahl des Teilnehmerkreises erfolgte über ein vorgeschaltetes VOF-Verfahren. Es war vor-
gegeben, dass sich nur Arbeitsgemeinschaften aus Ingenieuren und Architekten unter Federfüh-
rung des Ingenieurbüros bewerben können, die Einbindung eines Landschaftsarchitekten wurde 
empfohlen. 
 
Als maßgebendes Auswahlkriterium wurde die fachliche Eignung mit folgenden - allgemeinen - 
Anforderungen definiert: 
 
1. Fachliche Eignung bezüglich der Planung von Brückenbauwerken (50%) 
2. Fachliche Eignung bezüglich der Planung wesentlicher Architektur- 
aufgaben (20%) 
3. Fachkunde, Leistungsfähigkeit, Erfahrung und Zuverlässigkeit. 
 
Die Bewertung wurde von einem - vom Preisgericht unabhängigen - Auswahl-gremium durchge-
führt. Die Bewertung der einzelnen Kriterien wurde nicht veröffentlicht. 
 
Es war eine Teilnehmerzahl von 6 bis 10 vorgesehen, tatsächlich ausgewählt wurden 10 Arbeits-
gemeinschaften 
 
Kurzbeschreibung der Planungsaufgabe 
Die Bundesautobahn A 643 verbindet die beiden Hauptstädte der Bundesländer Hessen und 
Rheinland-Pfalz, Wiesbaden und Mainz. Das Teilstück zwischen der Wiesbaden-Äppelallee im 
Norden und Mainz-Mombach im Süden quer den Rhein über die Schiersteiner Brücke. 
 
Der vorhandene Querschnitt mit jeweils zwei Richtungsfahrbahnen genügt nicht den Anforderun-
gen an die zu erwartenden Verkehrsmengen. 
 
Die Verkehrssicherheit der Schiersteiner Rheinbrücke ist aufgrund ihres Erhaltungszustandes nur 
noch bis voraussichtlich 2014 gegeben. 
 
Die Vorzugsvariante sieht einen 6-streifigen Ausbau der BAB 643 vor, verbunden mit einem Neu-
bau der Schiersteiner Rheinbrücke. 
 
Im Bauwerksbereich ist die Autobahn in einer Geraden trassiert. Die Gradiente liegt in einer Gera-
den mit einem konstanten Längsgefälle von 1,0 % zum Trassierungshochpunkt in der Mitte des 
Bauwerks. Der Halbmesser der Kuppenausrundung beträgt 3.800 m.  
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Für die Autobahn ist der Regelquerschnitt RQ 36 mit drei Fahrstreifen und einem Standstreifen je 
Richtungsfahrbahn vorgesehen.  
 
Für die neue Schiersteiner Brücke ist geplant, für jede Richtungsfahrbahn einen Überbau vorzuse-
hen, die Fahrbahnbreite beträgt jeweils 15,75 m. Mit den beiden Außenkappen von 2,00 m bzw. 
3,75 m ergibt sich eine Breite von 21,75 m. 
 
Die Querneigung der Fahrbahn beträgt 2,5 % zu den Fahrbahnaußenseiten. 
 
Im Biebericher Fahrwasser, dem rechten Rheinarm, ist eine lichte Durchfahrtshöhe für die Schiff-
fahrt von 9,10 m über HSW auf einer Breite von 150 m mittig zur Fahrrinnenachse und im Momba-
cher Arm, dem linken Rheinarm, über der nördlichen Hälfte einzuhalten. 
 
 
Luftbild Bestand 
 
Ausgestaltung des Wettbewerbs (wesentliche Vorgaben des Auslobers 
Der Wettbewerb wurde nach der GRW 1995 in Verbindung mit der VOF 2006 durchgeführt. Das 
Verfahren war anonym und in deutscher Sprache. 
 
Jeder Teilnehmer durfte nur eine Wettbewerbsarbeit mit folgendem Inhalt abgeben: 
• Erläuterungsbericht 
• Kostenschätzung 
• Statische Vorbemessung 
• Plan 1: Lageplan, Ansicht 
• Plan 2: Längsschnitt, Draufsicht 
Bundesanstalt für Wasserbau 
Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
– Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung 
25. April 2012  in Karlsruhe 
 
- 68 - 
• Plan 3: Bauablauf, Querschnitt, Lagerschema 
• Visualisierung unter Verwendung einer gegebenen fotorealistischen Darstellung 
 
Wertungskriterien 
Die Wettbewerbsbeiträge wurden nach folgenden Kriterien beurteilt: 
• Standsicherheit und Robustheit (20 %) 
• Realisierbarkeit der Konstruktion / Bauverfahren (10 %) 
• Dauerhaftigkeit und Gebrauchsfähigkeit / Nachhaltigkeit (10 %) 
• Wirtschaftlichkeit (15 %) 
• Unterhaltung und Prüfbarkeit (10 %) 
• Umweltverträglichkeit (20%) 
• Gestaltung und Einbindung in das städtische Umfeld (10%) 
• Innovation (5%) 
 
Vorstellung des Entwurfes von grbv/COWI/D+W 
 
 
 
Bewertung des Wettbewerbs aus Sicht eines Teilnehmers 
Der Wettbewerb wurde gut vorbereitet und durchgeführt. 
Die Organisation des Wettbewerbs und die Qualität der Auslobungsunterlagen wurden von allen 
Teilnehmern als gut bewertet. 
 
Verbesserungswürdig ist die Tatsache zu bewerten, dass aufgrund der recht allgemein gehaltenen 
Auswahlkriterien eine große Anzahl von Teilnehmern zugelassen wurde. Da die Wettbewerbs-
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summe von 178.000 Euro zu 50 % als Preisgeld vorgesehen war, verblieb für die 7 „Nicht-
Preisträger“ eine Aufwandsentschädigung von jeweils ca. 12.000 Euro.  
 
Der realistische Aufwand pro Wettbewerbsbeitrag beläuft sich jedoch auf ca. 40.000 bis 60.000 
Euro, so dass ein allein von den Teilnehmern zu tragender Gesamtaufwand von 222.000 bis 
422.000 entstanden ist. 
 
3.  Der Planungswettbewerb für die Werratalbrücke im Zuge der  
Ortsumgehung Bad Salzungen (RPW 2008 und VOF 2009) 
 
Auswahl des Teilnehmerkreises 
Die Auswahl des Teilnehmerkreises erfolgte bei diesem Wettbewerb durch ein präzises Zuschnei-
den der Auswahlkriterien auf die geographischen und verkehrstechnischen Randbedingungen so-
wie den fachlichen Schwierigkeitsgrad der Planungsaufgabe. Es wurden 7 Teilnehmer zugelassen 
Für den Nachweis der fachlichen Eignung wurden u.a. die folgenden Referenzen verlangt und mit 
einem mehrstufigen Punktesystem bewertet: 
 
1. Talbrücke mit einer großen Länge und einer Gradientenhöhe über Tal >20m  
2. Überbau mit weitgestütztem Brückenfeld 
3. Herstellung einer Unterwassergründung in großer Wassertiefe >30m 
 
Jedes einzelne Kriterium wurde mit einem Punkteschlüssel bewertet. Durch die genaue Angabe, 
z.B. der Wassertiefe der Unterwassergründung eines Referenzobjekts, konnten bei einem Wert > 
30m die Höchstpunktzahl erreicht werden. Gestaffelt nach Wassertiefen ergaben sich dann weni-
ger Punkte bei niedrigeren Angaben.  
 
Auf diese Weise war es möglich, entsprechend der vorhandenen geographischen und verkehrs-
technischen Randbedingungen nur solche Wettbewerber zuzulassen, die auch in der Lage sind, so 
ein großes Projekt durchzuführen und entsprechende Referenzen vorlegen konnten. 
 
Kurzbeschreibung der geographischen und verkehrstechnischen Randbedingungen 
Die bereits vorhandene Ortsumgehung von Bad Salzungen im Zuge der B 62 und die bestehenden 
Umgehungen von Breitungen und Brachfeld im Zuge der B 19 sollen durch den Neubau der Wer-
raquerung miteinander verbunden werden. Das Werratal muss zu diesem Zweck auf einer Länge 
von ca. 1500 m mit einem Bauwerk überbrückt werden. Die Werratalbrücke kreuzt die bestehende 
Bundesstraße B 62, die Bahnlinie Eisenach-Lichtenfels, den Auenbereich der Werra, sowie den 
Flusslauf der Werra, einen Kiessee, einen Radwanderweg und einen naturschutzfachlich bedeut-
samen Trockenhang. Dabei besteht eine besondere ingenieurmäßige Herausforderung in der Que-
rung des infolge jahrzehntelanger Rohstoffgewinnung entstandenen Sees. Die Gewässersohle 
liegt rd. 35 m tief. Die Böschungen des Kiessees sind relativ steil aber nicht standsicher ausgebil-
det und können in einem Bereich von rd. 25 m nachbrechen.  
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Ausschnitt der Trassenvariante aus dem Höhenplan 
 
Als Grundlage wurden drei mögliche Trassenvarianten mit unterschiedlichen Trassierungselemen-
ten vorgegeben. Darunter eine Variante mit einem konstanten Radius über die gesamte Brücken-
länge. 
 
Als Regelquerschnitt der Bundesstraße B 62 wurde ein RQ 10,5 nach RAS-Q festgelegt. 
 
 
Regelquerschnitt im Bauwerksbereich 
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Ausschnitt aus dem Übersichtslageplan der Auslobungsunterlage 
 
Ausgestaltung des Wettbewerbs (wesentliche Vorgaben des Auslobers, Beschreibung der Wett-
bewerbsaufgabe) 
Der Wettbewerb wurde nach der RPW 2008 in Verbindung mit der VOF 2009 durchgeführt. Das 
Verfahren war anonym und in deutscher Sprache. 
 
Jeder Teilnehmer durfte nur eine Wettbewerbsarbeit mit Ausführung einer einzigen Variante abge-
ben.  
 
Die Wettbewerbsarbeit unterteilte sich in drei Unterlagen: A, B und eine formale Unterlage C. Mit 
den Unterlagen sollten folgende Punkte bearbeitet werden: 
• Lang- und Kurzfassung des Erläuterungsberichts, mit Angaben zur Gestaltungsidee, dem 
Tragwerk und der Konstruktion, den Bauzeiten, u.a. 
• Kostenschätzung 
• Statische Vorbemessung inkl. Bemessung der außergewöhnlichen Einwirkung aus Anprall 
des Schwimmgreifbaggers, sowie Darstellung der Schnittgrößen und Verformungen und 
Bemessung der wesentlichen Details, wie Lager und Fahrbahnübergangskonstruktionen 
• Bauwerksskizzen und Pläne inkl. Detailzeichnungen und erläuternde Skizzen zum Bauver-
fahren und Darstellung der Gründungskonzeption 
• Bauablauf- und Bauzeitenpläne 
• Baustelleneinrichtungsplan 
• Visualisierung unter Verwendung einer gegebenen fotorealistischen Darstellung 
 
Des Weiteren wurden zwei Pflichtpräsentationstafeln gefordert, auf denen gewisse Inhalte, wie 
z.B. Gesamtansicht, Grundrisse und sieben fotorealistische Visualisierungen zwingend dargestellt 
werden mussten. Eine dritte Präsentationstafel ohne inhaltliche Vorgaben konnte dazu genutzt 
werden, Bauzustände oder erläuternde Skizzen aufzuzeigen. 
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Wertungskriterien 
Die nachfolgenden Wertungskriterien sind bei der Beurteilung der Wettbewerbsarbeiten maßge-
bend gewesen: 
• Ausführbarkeit 
• Umsetzung der funktionalen Anforderungen 
• Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit in Herstellung und Unterhaltung 
• Statisch-konstruktive Konzeption 
• Gestaltung und Einfügung in die Landschaft 
• Umweltverträglichkeit im Bau- und Endzustand 
 
Vorstellung des Siegerentwurfs 
(aufgrund des Urheberrechts hier nicht abgedruckt) 
 
Bewertung des Wettbewerbs aus Sicht eines Teilnehmers 
Der Wettbewerb wurde vorbildlich vorbereitet und durchgeführt. 
 
Hervorzuheben sind die sehr gute Organisation des Wettbewerbs und die gute Qualität der Auslo-
bungsunterlagen. Zusätzlich erfolgte über die präzisen Auswahlkriterien eine treffende Auswahl 
der Wettbewerbsteilnehmer. Auch eine ausreichende Bearbeitungszeit und entsprechende Fristen 
erleichterten den Teilnehmern eine gute Vorbereitungszeit und eine spannende und kreative Ar-
beitsphase.  
 
Die Aufwandsentschädigung von jeweils 26.000 Euro für alle Teilnehmer und die Dotierung der 
ersten drei Plätze mit 30.000 €, 15.000 € und 7.500 € stellt aus Sicht der Beteiligten eine ange-
messene Vergütung dar. 
 
4.  Anregungen / Empfehlungen 
 
Planungswettbewerbe sind für besondere Planungsaufgaben hinsichtlich Gestaltung und/oder 
technischer Herausforderungen geeignet, um hochqualifizierte, der Aufgabe angemessene Ergeb-
nisse zu erzielen.  
 
Dabei soll aus Sicht der Planungsbüros u. a. auf folgende Aspekte besonderes Augenmerk gelegt 
werden: 
• Klare, eindeutige, auf die spezielle Aufgabe bezogene Definition der Auswahlkriterien.  
• Beschränkung auf ca. 3 – 5 Teilnehmer, um den Gesamtaufwand zu begrenzen.  
• Alternativ kann bei größeren Bauaufgaben auch ein zweistufiges Verfahren sinnvoll sein, 
bei dem zur 1. Stufe bis 10 Teilnehmer zugelassen werden, zur 2. Stufe dann nur 3 bis 5. 
• Eindeutige, transparente Kriterien für die Bewertung der Teilnahmeanträge. 
• Bereitstellung einer ausreichenden Wettbewerbssumme 
• Planungswettbewerbe sind keine Architektenwettbewerbe 
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Optimierungspotenziale im Architekturdetail von Ingenieurbauwerken 
- Ein Resümee 
 
Dipl.-Ing., Dipl.-Ing. (FH) U. Beuke (BAW) 
 
1   Einleitung 
Die Ingenieurbauwerke der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung (WSV) sind nach Innen und Außen 
ein guter Imageträger für den hohen Grad der Ingenieurbaukunst dieser Bundesverwaltung. Sie 
zeigen, dass die WSV eine ausgezeichnete Technologiekompetenz besitzt und auch international 
Maßstäbe setzt. Die Ingenieurbauwerke werden unter ganzheitlichen Gesichtspunkten und unter 
dem Primat der Nachhaltigkeit entworfen. Um auch dem wichtigen Aspekt eines Kulturbeitrages 
gerecht zu werden, entstehen die Wasserbauwerke und Brücken in der Zusammenarbeit von In-
genieur und Architekt. Über eine Vielzahl von Gesprächsschleifen eines iterativen Prozesses wird 
der Fachbeitrag Architektur optimiert und führt zu einer Summe ansehnlicher Bauwerke, die durch 
verschiedene Architekturpreise hervorgehoben wurden und auch auf einer Briefmarke verewigt 
sind. 
 
Um diesen hohen Standard zu halten, bedarf es eines konsequenten Qualitätsmanagements. Der 
Vortrag lenkt den Focus auf die vorhandenen Vorschriften und bietet an Hand von Beispielen Op-
timierungsvorschläge für die unterschiedlichsten Architekturdetails an den Wasserbauwerken und 
Brücken an. 
 
2   Rechtsquellen 
Die Erfahrung hat gezeigt, dass es genug Rechtsquellen gibt, die, konsequent angewandt, zu einer 
mängelfreien und unterhaltungsarmen Ausführung von Architekturdetails an den Ingenieurbauwer-
ken führen. Grundvorrausetzung ist jedoch die Erkenntnis, dass auch die gestalterischen Bau-
werksteile der gleichen Aufmerksamkeit bedürfen wie die Aspekte der Tragwerksplanung und 
Bauwerksunterhaltung. Nicht nur die Gebrauchstauglichkeit hat ihren Stellenwert, auch der Bild-
wert eines Bauwerkes leistet einen wichtigen Beitrag für den Imageaufbau eines Unternehmens. 
Viele Firmen nutzen Gebäude bzw. Gebäudeteile als Logo um ihren Bekanntheitsgrad zu erhöhen 
(ZDF-Hauptstadtstudio: Berlin direkt - Kuppel vom Reichstag). 
 
Für die Objektplanung eines Wasserbauwerkes oder einer Brücke werden die folgenden Leis-
tungsphasen des § 42 (1)  der Honorarordnung für Architekten (HOAI 2009) verwendet: Vorpla-
nung, Entwurfsplanung, Ausführungsplanung, Vorbereitung der Vergabe, Bauoberleitung (partiell 
und temporär) sowie die Leistungsphase Dokumentation für den Architekturteil. Hilfsweise kann 
auch der § 33 in Verbindung mit der Anlage 11 der HOAI herangezogen werden.  
 
Der Architekturbeitrag versteckt sich in der Leistungsphase 1b: Ermitteln der vorgegeben Randbe-
dingungen, zu den auch die besonderen Anforderungen an die Gestaltung gehören und im Absatz 
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1c. Hier müsste es analog auch heißen: Klären der Aufgabenstellung auch auf dem Gebiet der 
Gestaltung. 
 
Mit der neuen HOAI ist auch der § 61- Bau- und landschaftsgestalterische Beratung entfallen. Hier 
konnte die gestalterische Beratung untergebracht werden. Jetzt muss das federführende Ingeni-
eurbüro die gestalterische Beratung durch einen Architekten in seiner Objektplanung unterbringen 
und das Honorar wird zwischen den AGPartnern frei vereinbart. 
  
Besonders interessant für den Vortrag ist die Leistungsphase > Ausführungsplanung <. Für den 
Architekten gehört die zeichnerische und textliche Darstellung eines Gebäudes bis in den Maßstab 
1:1 schon immer zu den üblicherweise abzuarbeitenden Leistungen seines Auftrages. Dabei ist es 
nicht ungewöhnlich, wenn über die Grundleistungen hinaus, auch die „Besonderen Leistungen“ der 
HOAI gemäß § 3 (2) und Anlage 2 beauftragt werden. Das kann z.B. die Detaillierung eines Ge-
länders (Pionierbrücke Hannoversch Münden) oder die Erfolgskontrolle über ein Detailmodell bis 
zum Maßstab 1:1 sein. Dazu gehört auch das so wichtige > Prüfen und Anerkennen von Plänen 
Dritter <. Damit sind i.R. die Werkpläne des Auftragsnehmers gemeint. Gerade hier kann das 
sachkundige Auge des Architekten wertvolle Hilfe bei der Prüfung der Pläne leisten. 
 
Die Unterstützung durch die BAW setzt viel früher an. Durch die Darstellung von Regeldetails wird 
die Architekturidee weiterentwickelt und über ein Controlling von Vorplanung und Detail werden die 
jeweiligen Arbeitsergebnisse in mehreren Vertiefungsschleifen für die eigentliche Ausführungspla-
nung nach der HOAI festgeschrieben. 
 
Nur über die qualitative Beschreibung des Bauwerkes in der Ausführungsplanung durch die Zeich-
nung bin ich später in der Lage das Bauwerk auch bei der Aufstellung der Leistungsbeschreibung 
in der Textdarstellung effizient umfassend zu beschreiben.  
 
Wie wichtig diese Erkenntnis ist, die Ausführungsplanung vertieft darzustellen, sieht man auch an 
den vielen hier zitierten Rechtsverordnungen und Verwaltungsvorschriften, die alle eine Ausfüh-
rungsplanung für unabdingbar halten. 
Das fängt mit der DurchführungsVO zum Haushaltsgesetz, der Bundeshaushaltsordnung (BHO, 
Stand der Gesetzgebung: 1.04.2012), an. Hier heißt es in § 54: Baumaßnahmen dürfen nur be-
gonnen werden, wenn ausführliche Entwurfszeichnungen und Kostenberechnungen vorlie-
gen, … 
 
Schaut man weiter in die HOAI 2009 steht in Anlage 11 zu § 33 (2) unter 5. Ausführungsplanung, 
Abs. b), folgende Leistungsaufzählung: …Zeichnerische Darstellung des Objektes mit allen für 
die Ausführung notwendigen Einzelangaben, z.B. endgültige, vollständige Ausführungs-, 
Detail- und Konstruktionszeichnungen im Maßstab 1:50 bis 1:1, … 
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Nicht zu vergessen ist auch hier die optionale Beauftragung von > Besonderen Leistungen < zu 
den Grundleistungen der Leistungsphasen des § 33 der neuen HOAI. Für den Pkt. 5 > Ausfüh-
rungsplanung < ist es wichtig auch das Prüfen und Anerkennen von Plänen Dritter nicht an der 
Planung fachlich Beteiligter  auf Übereinstimmung mit den Ausführungsplänen (z.B. Werk-
stattzeichnungen von Unternehmen), …als > Besondere Leistung < zu vereinbaren. Für schwie-
rige Detaillösungen sollte auch das Erarbeiten von Detailmodellen als > Besondere Leistung < 
vereinbart werden. 
 
Auch die WSV-eigenen  Verwaltungsvorschriften, wie die aktuelle VV-WSV 2107 - Entwurfsaufstel-
lung, sagen ganz deutlich in § 8 > Entwurf AU <: Der Entwurf umfasst folgend Bestandteile: 9. 
Entwurfszeichnungen.  
 
Interessanterweise war die Fassung von 1987 wesentlich präziser; sie sprach nämlich von Aus-
führungsplänen und nicht von Entwurfsplänen. Die Entwurfspläne sind nach HOAI § 33 bzw.42 
die vertieften Pläne der Vorplanung; im allgemeinen Sprachgebrauch immer noch Vorentwurf ge-
nannt, im Maßstab 1:100 als Basis für die Genehmigungspläne zum Bauantrag nach der Landes-
bauordnung. 
 
Es gibt keine Hilfestellung durch die Verwaltungsvorschriften der WSV zum Thema Inhalte und 
Maßstäbe der Entwurfs- und Ausführungszeichnungen. Hier hilft nur die analoge Anwendung der 
Richtlinien für die Durchführung von Bauaufgaben des Bundes (RBBau, 19.AT 2009) des BMVBS 
und der HOAI der Architekten und Ingenieurkammern. 
 
Danach reichen die og. Entwurfspläne im Maßstab 1:100 nicht aus, um die Leistung „…mit allen 
für die Ausführung notwendigen Einzelangaben“ darzustellen. Das geht nur mit VV-WSV von 
1987 und der darin geforderten Ausführungsplanung in Kombination mit der Beschreibung der 
Darstellungsinhalte aus der Anlage 11 zu § 33 der aktuellen HOAI. 
 
Die HOAI ist der Schlüssel für die Anforderungen und Inhalte der Ausführungsplanung. Auch die 
oben schon angesprochene RBBau, als Durchführungsverordnung der staatlichen Bauverwaltung, 
gibt keine genaueren Inhaltsangaben vor und bezieht sich in weiten Teilen auf die HOAI. 
 
Bleiben wir bei der Honorarordnung für Architekten und Ingenieure als Prozess strukturierenden 
Leitfaden, so kommt nach der Ausführungsplanung folgerichtig die Leistungsphase 6, „Vorberei-
tung der Vergabe“, gemäß Pkt. 6 des § 33 der HOAI. 
 
Auch in der Vergabe- und Verdingungsordnung für Bauleistungen (VOB, Ausgabe 2009) heißt es 
im § 7 (1) > Leistungsbeschreibung - Allgemeines <: 1. Die Leistung ist eindeutig und so er-
schöpfend zu beschreiben, dass alle Bewerber die Beschreibung im gleichen Sinne verste-
hen müssen… . 
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Die Verwendung von Textbausteinen bei der Aufstellung der Leistungsbeschreibung aus anderen 
bzw. fertig gestellten Bauwerken ist sinnvoll und erleichtert die Arbeit. Es muss jedoch penibel dar-
auf geachtet werden, dass die Texte des Standardleistungsbuches (StLB-Bau) bzw. des Standard-
leistungskataloges (StLK + StLK-W) dann auch für die neue Aufgabe passen. Das gilt natürlich 
auch für freie Texte. Die geänderten Parameter müssen eingepflegt werden. Die Nichtbeachtung 
veränderter Leistungsbilder kann zu Missverständnissen und damit zu Nachträgen führen. 
 
Der Aufsteller des Leistungsverzeichnisses benutzt die Baubeschreibung des Architekten zur Ges-
taltung als Einstieg in die exakte Textfassung. 
 
Die Leistungsphase 6 „Vorbereitung der Vergabe“ kann auch an externe Architekturbüros im Rah-
men der Gewährleistungsverantwortung vergeben werden. 
 
Auch die Leistungsphase 8 > Objektüberwachung <, kann mit Architekturkollegen abgearbeitet 
werden und garantiert damit gelungene Bauwerksdetails. 
 
In bestimmten Abständen ist der Architekt auch auf der Baustelle gefordert und muss vor Ort mit 
der > Örtlichen Bauüberwachung < des Amtes die Bauausführung gestaltungsrelevanter Details 
kritisch begleiten und sicherstellen, dass das Bauwerk auch die ausgeschriebene architektonische 
Qualität erhält. Bei diesen Baustellengesprächen können auch die Werkpläne der ausführenden 
Firma, die Detailmodelle, die Referenzflächen für Oberflächenqualitäten und Farben sowie erfor-
derliche Bemusterungen besprochen werden. 
 
Auch die Abnahme der Schalungsform für die gerne verwendeten Betonfertigteile in der Fabrikati-
onsstätte des Herstellers sollte in den Fachbeitrag des Architekten aufgenommen werden. 
 
In zwei Ablaufdiagrammen wird die mögliche Beteiligung der BAW dargestellt: 
Im Planungsprozess-Modell I läuft die Erarbeitung der Ausführungsplanung über die bauausfüh-
rende Firma. Sie erhält direkt oder über das WNA / WSA die Detailskizzen des Referates B4. In 
der bauausführenden Firma werden die Skizzen in die vertraglich vereinbarte Ausführungsplanung 
nach HOAI übernommen. So geschehen bei der Klappbrücke in Woltersdorf. Die Erstellung der 
Werkpläne erfolgt dann noch durch den Nachunternehmer. 
 
Wichtig ist, dass eine solche Ausführungsplanung für die Architekturdetails auch im Bauvertrag 
vorgesehen ist. Oft ist die Ausführungsplanung für das reine Ingenieurbauwerk gemeint und es 
werden dann Schalungs- und Bewehrungspläne vorgelegt. Mangelnde Klarheit führt dann dazu, 
dass die Ausführungspläne zur Architektur nur über einen Nachtrag zu erhalten sind. 
 
Änderungen zur Gestaltung sind dann auch schwer durchzusetzen, weil sich der Auftragnehmer 
auf den Bauvertrag beruft und die ihm ausgehändigten Pläne nur marginale Angaben zur Architek-
tur enthalten. 
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Zeichnung PpM I 
 
Sicherer ist die Vergabe der Ausführungsplanung an ein Architektur- oder Ingenieurbüro nach dem 
Planungsprozessmodell II. Auch hier werden die Regeldetails und Skizzen der BAW in die Aus-
führungsplanung übernommen. Da wir jedoch noch in der Planungsphase sind, ist das Eingehen 
auf Änderungen des konstruktiven Entwurfes wesentlich leichter. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zeichnung PpM II 
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In mehreren Abstimmungsschleifen wird die Planung optimiert, auch durch Einarbeiten der Beiträ-
ge anderer Fachdisziplinen, wie z. B. der Fachstellen Maschinenwesen, der Fachstelle der WSV 
für Verkehrstechniken (FVT) und privater Fachbeiträge (z.B. Beleuchtungskonzept). 
 
Das BAW-Referat B4 prüft auch die Ausführungspläne unter Gestaltungsaspekten und gibt sie mit 
dem Stempel „In gestaltersicher Hinsicht einverstanden!“ an das WNA / WSA zurück. 
 
Diese Prüfung bezieht sich auch auf die Werkpläne der Subunternehmer und sollte bei externen 
Verträgen mit freischaffenden Architekten als „Besondere Leistung“ nach HOAI vergeben werden. 
 
Im weiteren Teil des Vortrages werden einige Beispiel zum Fachbeitrag Architektur vorgestellt, wo 
die Optimierung der Planungs- und Ausführungsdetails sicherlich zu noch besseren Ergebnissen 
geführt hätte. 
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